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… und es ist Sommer
Sommer, καλοκαίρι, ேகாைட, xagaaga, majira, mùa hè, verano, estiu, лето, yaz,            ,            , ljeto, summer, été: der immer wiederkehren-
de Traum von Ferien, grenzenlosen Urlaubsreisen, Sonne und Schatten, Entspannung, Lebensfreude. Wenn in einigen Jahren die Zeithistoriker 
auf diesen Sommer 2020 zurückblicken, dann werden sie wahrscheinlich von einem bisher nicht dagewesenen Krisensommer sprechen.

Zu Hause bleiben

Der Corona – Lockdown hat das Leben, 
das für uns alle vor der Pandemie üblich 
war, für mehrere Woche ausgebremst, 
und wie es weitergeht, ist unklar. Zu 
befürchten ist, dass negative sozialen 
Folgen der Corona-Krise die Benach-
teiligten dieser Gesellschaft besonders 
hart treffen werden; zu ihnen gehören 
viele mit Einwanderungs- und Flucht-
geschichte. Urlaubsreisen – in den Me-
dien aktuell ein Hauptthema – werden 
für viele von ihnen dieses Jahr ausfallen 
müssen: das Geld ist knapp und die Zu-
kunft ungewiss, auch die Reise zu den 
Verwandten im Herkunftsland wird 

in diesem Jahr für viele nicht möglich 
sein, aus finanziellen Gründen und we-
gen der nicht aufgehobenen Reisebe-
schränkungen. Zu Hause bleiben ist also 
für viele angesagt.

Grenzen, Grenzen, Grenzen

Für viele bleiben also die Grenzen wei-
ter dicht. Weltweit hatten die Maßnah-
men zur Bekämpfung der Ausbreitung 
des Virus eines gemeinsam: Grenzen 
schließen. In einem Zeitalter, das wir 
„Globalisierung“ nennen, ein gesund-
heitspolitischer Nationalismus ohne 
Beispiel, getragen von der Überzeu-
gung, dass das gefährliche Virus aus 

der Fremde und mit Fremden „zu uns“ 
kommen kann. Dass die Schließung der 
Grenzen Arbeitsmigrant*innen – wie 
z.B. die Erntehelfer – und Menschen auf 
der Flucht besonders trifft, ist nicht ver-
wunderlich: eine zentrale Funktion der 
nationalen Grenzregimes ist es, jene 
Menschen abzuwehren, die man nicht 
haben will. Migration kritisiert faktisch 
diese Grenzregimes, weil sie Grenzen 
überschreitet und weil migrantisches 
Leben oftmals auch international ist: 
Familie und Freunde sind über ver-
schiedene Länder verteilt. Das ist der 
Grund, warum Migration und vor allem 
Arbeitsmigration zwar gebraucht und 
genutzt, aber zugleich mit Misstrauen 

beobachtet und begrenzt werden soll.

Weltweit: Corona trifft die besonders 
hart, die es leider immer trifft

Nun sind Reisen innerhalb der Europä-
ischen Union plus einiger Drittländer 
wieder möglich, was die weiterbeste-
hende Schließung nach außen (manche 
nennen dies „Festung Europa“) umso 
deutlicher macht. Die Maßnahmen zur 
Verhinderung der Ausbreitung von In-
fektionen bei uns – häusliche Isolierung 
und Abstand – haben vielfältige Hilfsbe-
reitschaft ausgelöst.

Fortsetzung auf Seite 2

Die Dortmunder Kulturszene 
in der Pandemie
Gespräch mit Kulturdezernent Jörg Stüdemann

Anfang Juni stellte die Bundesregierung 
ein Konjunkturpaket mit einem Volumen 
von 130 Milliarden Euro vor, das die Wirt-
schaft in der Zeit der Corona-Pandemie 
stützen und den Kommunen, Arbeitneh-
mern und Selbstständigen eine Hilfe sein 
soll.

Aber allein 50 Milliarden des Programms 
gehen in ein Zukunftspaket unter ande-
rem mit steuerlicher Forschungsförde-
rung für die Entwicklung von Quanten-
computing und Künstlicher Intelligenz. 
Auch die verstärkte Nutzung der Was-
serstoffenergie und eine Förderung von 
Elektrofahrzeugen sind Teil des Pakets. 
Dies ist in erster Linie eine Finanzierung 
für große Unternehmen und Konzerne, 
die in diesen Bereichen unterwegs sind.

Für den Kulturbereich sieht das Finanzpa-
ket allerdings nur 1 Milliarde vor, obwohl 

gerade dieser Bereich durch die Pande-
mie am stärksten gebeutelt ist. Die Clubs, 
die kleinen Theater und Konzertveran-
stalter, die Künstler in der Stadt sind auf 
Publikumseinnahmen angewiesen und 
genau die sind im Moment komplett 
weggebrochen. In Berlin und anderen 
Großstädten haben viele Clubs und Ver-
anstalter schon aufgegeben, sie können 
die Mieten nicht bezahlen und verdienen 
momentan keinen Cent.

Wie steht es um die Dortmunder Kultur-
szene?

Kulturdezernent Jörg Stüdemann ver-
schafft sich laufend einen Überblick über 
die Szene um die Situation einschätzen 
zu können und, wenn möglich, Hilfe an-
zubieten.

Fortsetzung auf Seite 6

Rassismus in Deutschland 
und die „Black Live Matter“ 
Bewegung
Am 25. Mai 2020 wur-
de der 46-jährige Af-
roamerikaner George 
Perry Floyd in Minne-
apolis im US-Bundes-
staat Minnesota bei 
seiner gewaltsamen 
Festnahme durch die 
Polizei getötet. In den 
folgenden Tagen und 
Wochen kam es in den 
USA zu den größten 
Demonstrationen seit 
Jahren. Schnell wurde 
in den sozialen Medien 
der Hashtag „Black Live 
Matter“ wieder flä-
chendeckend benutzt, welcher seit 2013 
international eine Bewegung gegen Ras-
sismus und Polizeigewalt repräsentiert. 
Diese Bewegung ist dezentral und nicht  
hierarchisch organisiert. Sie dient unter-

schiedlichen Menschen und Bewegungen 
dazu, auf rassistische Polizeigewalt auf-
merksam zu machen.

Fortsetzung auf Seite 3

Ein Porträt zum Gedenken an George Floyd im Mauerpark in 
Berlin von einem Straßenkünstler, Mai 2020

Foto: de.wikipedia.org
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Resoluti on gegen jegliche Formen
von Rassismus und Diskriminierung

Die Würde des Menschen ist unantastbar.
Sie zu achten und zu schützen ist Verpfl ichtung aller staatlichen Gewalt.“

(Arti kel 1 des Grundgesetzes)

Mit großer Sorge und Erschütt e-
rung nimmt der Integrati onsrat 
der Stadt Dortmund die aktuel-
len rassisti schen und diskriminie-
renden Vorfälle in den USA zur 
Kenntnis.
Weltweit sorgt die Ermordung 
des Afroamerikaners George 
Floyd durch Polizeigewalt für Be-
stürzung und Schlagzeilen. Er ist 
eines von vielen Opfern rassisti -
scher Polizeigewalt in den USA. 
Nicht nur in den Vereinigten Staa-
ten, auch in der Bundesrepublik 
Deutschland sind insti tuti oneller 
Rassismus und Diskriminierung 
leider keine Fremdwörter.

Dieser Vorfall ist ein weiteres 
Ereignis im Jahr 2020, das uns 
vor Augen führt, dass Rassis-
mus ein tödliches Gift  ist, und 
mit allen zur Verfügung stehen-
den demokrati schen Mitt eln 
bekämpft  werden muss. Rund 

5.000 Dortmunder*innen haben 
diese solidarische Haltung am 
06.06.2020 im Rahmen der „Si-
lent Demo“ auf dem Dortmunder 
Hansaplatz eindrucksvoll bewie-
sen.

In Deutschland häuft en sich 2020 
rassisti sche Anschläge, Drohun-
gen und Diskriminierung. Bezeich-
nend ist hierbei, dass die Moti ve 
solcher Taten oft mals nicht als 
rassisti sch benannt wurden und 
werden. Immer wieder wird auch 
von rechtsextremen und rassisti -
schen Umtrieben in Polizei- und 
Bundeswehrkreisen berichtet.

Rechtsextremismus, Rassismus 
und Diskriminierung kann nicht 
allein durch Stärkung der Sicher-
heitsbehörden etwas entgegen-
gesetzt werden. Es braucht drin-
gendst Aufk lärung und Kontrolle 
auch der selbigen. Das zivilgesell-

schaft liche Engagement für De-
mokrati e und Vielfalt muss massiv 
gestärkt werden. Weitergehende, 
grundlegende Maßnahmen gegen 
Rassismus und Diskriminierung 
bestehen in der rechtlichen, so-
zialen und kulturellen Gleichstel-
lung von Kindern, Frauen und 
Männern jedweder Herkunft .

Es muss klar und bewusst werden, 
dass sich Rassismus und Diskrimi-
nierung gegen das Anderssein 
und die Herkunft , Hautf arbe, Re-
ligion, Ethnisierung, Sprache oder 
sexuelle Orienti erung/Identi tät, 
Alter und Gesundheit richtet und 
Vielfalt als Bedrohung verstanden 
wird.

Menschenfeindliche Einstellun-
gen dieser Art müssen demokra-
ti sch und entschlossen bekämpft  
werden.

Der Integrati onsrat der Stadt 
Dortmund setzt sich entschlossen 
für Menschenwürde, kulturelle 
Vielfalt und Freiheit ein; Grund-
rechte, die durch das Grundgesetz 
der Bundesrepublik Deutschland 
geschützt sind. Menschen kön-
nen weder selbstbesti mmt leben 
und handeln noch gesellschaft li-
che Teilhabe ausüben wenn diese 
durch Rassismus und Diskriminie-
rung daran gehindert werden.

Wir stellen uns gegen alle Formen 
von Rechtsextremismus, Rassis-
mus und Diskriminierung und 
antworten mit Solidarität und Zi-
vilcourage.

Der Integrati onsrat der Stadt 
Dortmund steht für Freiheit, To-
leranz, internati onales Miteinan-
der, Solidarität und Demokrati e. 
Feinde der Demokrati e haben in 
Dortmund keinen Platz!
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Fotos für die Pressefreiheit 2020
Unabhängiger Fotojournalismus und unabhängige Berichterstattung sind von fundamentaler Bedeutung für 

unsere Freiheit. Reporter ohne Grenzen setzt sich für Informationsfreiheit ein, hilft verfolgten Journalistinnen 

und Journalisten, übernimmt Anwaltskosten und ersetzt zestörte Ausrüstung. Helfen Sie uns zu helfen und be-

stellen Sie das neue Fotobuch: reporter-ohne-grenzen.de/shop

Sara verlor bei der Explosion einer Mörsergranate ein Bein. Die brasilianische Fotografin Alice Martins ist regelmäßig in Syrien 
unterwegs und kämpft mit eindrucksvollen Reportagebildern gegen das Vergessen. ©Alice Martins

MANCHMAL LÄSST SICH 
DIE WAHRHEIT KAUM
IN WORTE FASSEN.

… und es ist Sommer
Fortsetzung von Seite 1

Zugleich aber wurde der Blick wie 
gebannt auf das Geschehen in 
Deutschland (und seinen europä-
ischen Partnerländern) gerichtet 
– und mit dieser „Nabelschau“ 
zugleich verdrängt, was die Pan-
demie und der jeweils nati onale 
Umgang mit ihr außerhalb Eu-
ropas anrichtet. Während in Eu-
ropa die Zeichen auf vorsichti ge 
Entspannung stehen, ist der Pan-
demie-Höhepunkt im Globalen 
Süden wohl noch nicht erreicht. 
Blickt man z.B. in die USA oder 
nach Brasilien, dann sieht man 
noch viel schärfer als bei uns: der 
Schaden, den das Virus anrichtet, 
wirkt sich sozial sehr ungleich aus. 
Die Afroamerikaner, Menschen, 
die in den Favelas der brasiliani-
schen Millionenstädte leben oder 
die Wanderarbeiter*innen Indiens 
sind ungleich stärker betroff en als 
die Wohlhabenden. Das Statement 
des faschistoiden brasilianischen 
Präsidenten Bolsonaro, dass wir 
alle sterben müssen, ist in diesem 
Zusammenhang so richti g wie von 
einem nahezu unüberbietbaren 
Zynismus.

Flucht und Corona: eine doppelte 
Katastrophe

Besonders hart aber trifft   es die 
Menschen, die auf der Flucht 
sind, in diesem Sommer ein er-
neuter „Rekord“, nämlich 80 Mil-
lionen, so viel, wie Deutschland 
Einwohner*innen hat. Flucht und 
Corona kombinieren sich zu einer 
schier verzweifelten Lage, weil Co-
rona mit bewirkt, dass die Flucht-
ziele nahezu unerreichbar gewor-
den sind: die Menschen stecken 
also unter teilweise katastropha-
len Bedingungen dort fest, wo sie 
gerade sind. So berichtet z.B. die 
„Tagesschau“, dass die ca. 50.000 
Menschen, die aus Ländern der 
Subsahara nach Marokko gefl üch-
tet sind und dort ohne Aufenthalts-
genehmigung leben, durch die ver-
hängte rigide Ausgangssperre von 
allen Lebensmitt eln abgeschnitt en 
sind. Nur ein Beispiel aus vielen 
Ländern, wenn man hinsieht. Die 
skandalösen Lebensbedingungen 
in den Lagern auf den griechischen 
Inseln, über die bei uns am meis-

ten berichtet wird, sind in dieser 
Hinsicht die „Spitze des Eisbergs“.

Black lives matt er: es geht um die 
Menschenwürde

Dass es anderswo viel schlimmer 
ist als hier, ruft  erstens nach in-
ternati onaler Solidarität und ist 
zweitens kein Grund, sich zufrie-
denzugeben. Dies sind die Punkte, 
an denen die Bewegung black lives
matt er ansetzt. Es wäre viel zu ein-
fach und vielen nur allzu recht, sie 
auf Protest gegen die Gewalt von 
Polizei gegen afroamerikanische 
Menschen zu reduzieren, so em-
pörend Rassismus in Polizei, Mili-
tär und Ordnungsdiensten ist. Es 
ist im Übrigen eine Frage, die sich 
auch hier stellt, wie man an der 
sehr politi sch-emoti onal geführ-
ten Diskussion um das Berliner 
Anti diskriminierungsgesetz gut er-
kennen kann. In black lives matt er
drückt sich dort und hier mehr aus: 
nämlich die Forderung, dass das 
Gebot „Die Würde des Menschen 
ist unantastbar“, wie es in Arti kel 1 
des Grundgesetzes heißt, tatsäch-
lich für alle gilt.

Rassismus, der ti ef in unseren Ge-
sellschaft en verwurzelt ist

Was Menschenwürde ist, hat ei-
nen ihrer Kerne im Recht auf Leben 
und körperliche Unversehrheit, 
wie es der Arti kel 2 des Grundge-
setzes zum Ausdruck bringt. Zur 
Menschenwürde gehören aber 
auch Lebensumstände, die frei 
von existenti eller Not sind, volle 
Chancen persönlicher Entwick-
lung, Meinungsfreiheit und unein-
geschränkte politi sche Teilhabe-
möglichkeit und die Abwesenheit 
von Diskriminierung. Wenn es 
hierin erhebliche Verletzungen 
oder Defi zite gibt, und wenn diese 
in besonderer Weise und gehäuft  
Personengruppen treff en, denen 
aufgrund ihrer Herkunft  oder ihres 
Aussehens oder ihrer Orienti erun-
gen „Anderssein“ zugeschrieben 
wird, dann ist dies struktureller 
Rassismus. Gemeint ist damit: eine 
Form der regelmäßigen Benach-
teiligung und Diskriminierung, die 
stark in üblichen Verfahren, Regeln 
und Denkweisen der Gesellschaft  
eingespielt sind – und deshalb so 

normal und üblich erscheinen, 
dass sie manchmal kaum noch auf-
fallen und einfach hingenommen 
werden.

Die Corona-Krise wirkt auch „ras-
sisti sch“, oder?

Dies aufzudecken und zum ge-
sellschaft lichen Skandal zu ma-
chen, ist der politi sche Kern ei-
ner solchen Bewegung wie black 
lives matt er – und letztlich auch 
das Anliegen von Verbünden von 
Migrant*innenorganisati onen, wie 
der VMDO es ist. Was hat das mit 
der Corona-Krise zu tun? Es kann 
sein, dass sich aus dem Anlass, 
nämlich dem Protest gegen die 
Ermordung von George Floyd am 
25. Mai 2020 in Minneapolis, nicht 
trotz, sondern auch wegen Corona 
weltweit eine solche Bewegungs-
dynamik entwickelt hat. Auch we-
gen Corona, weil mindestens eine 
weitverbreitete Ahnung vorhan-
den ist, dass sich hinter dem Slo-
gan, Covid19 mache alle gleich, tat-
sächlich eine Verschärfung soziale 
Ungleichheiten erfolgt. Wie sich 
Diskriminierung und struktureller 
Rassismus und Corona gefährlich 
verbinden können, hierfür ist nicht 
zuletzt der Fall des Fleischfabrikan-
ten Tönnies und der dort arbei-
tenden Arbeitsmigrant*innen aus 
Südosteuropa ein krasses Beispiel.

Was ist das: Einwanderungsge-
sellschaft ?

Tönnies steht aber zugleich auch 
dafür, dass Einwanderung – sei sie 
temporär oder auf Dauer – für das 
Wohlergehen dieser Gesellschaft  
gänzlich unverzichtbar ist. Auch 
hier hatt e die Corona-Krise einige 
wichti ge Einsichten parat: In der 
Kranken- , Alten- und häuslichen 
Pfl ege, im Einzelhandel, in der 
Stadtreinigung und, und, und… 
stammt ein großer Teil der Beschäf-
ti gten aus Familien mit Einwan-
derungsgeschichte oder ist selbst 
eingewandert. Das ist Einwande-
rungsgesellschaft  prakti sch. Aber 
in Hinblick auf die gleichberechti g-
te Teilhabe der Menschen mit Ein-
wanderungsgeschichte sehen die 
Migrant*innenorganisati onen, die 
in vieler Hinsicht ihre Sti mme sind, 
immer noch gravierende Defi zite. 

Dies wie auch der Umstand, dass 
die Migrant*innenorganisati onen 
mitt lerweile ernster genommen, 
aber immer noch nicht als Partner 
„auf Augenhöhe“ behandelt wer-
den, sind Merkmale einer nach wie 
vor bestehenden strukturellen ge-
sellschaft lichen Benachteiligung. 
Das hat die Corona-Krise selbst 
noch einmal gezeigt, in deren bis-
herigen Verlauf der Austausch mit 
den Migrant*innenorganisati onen 
prakti sch „auf Null“ gesetzt war. 
Dialog nur in Schönwett er-Zeiten?

Eigene Kraft 

Das ist alles nicht sehr erfreulich. 
Aber: Die Menschen mit Einwan-
derungsgeschichte sehen sich 
nicht als „Opfer“, sie sind stark. 
Migrati on bedeutet, einen wich-
ti gen bisherigen Lebensort, die 
dorti gen Beziehungen, das Land 
verlassen, woanders neu anfan-
gen: das ist nicht nur Ausdruck 
der Verzweifl ung über die bishe-
rige Lage, es braucht auch Risi-
kobereitschaft , Fantasie und viel 
Kraft  und Energie, diesen Schritt  
zu wagen und an einem neuen 
Ort einen neuen Lebensabschnitt  
zu beginnen. Ohne Lebensmut 
und Lebensfreude geht dies alles 
nicht.

Für einen Sommer der Lebens-
freude

Der Bundesverband Netzwerke 
von Migrantenorganisati onen (BV 
NeMO), zu dem auch der VMDO 
gehört, hat dazu aufgerufen, die 
befürchtete Bildungsbenachtei-
ligung von Kindern und Jugendli-
chen durch den Lockdown nicht 
hinzunehmen und darauf mit ei-
nem „Sommer der Bildung und 
Lebensfreude“ zu antworten. Bil-
dung meint hier nicht Nachhilfe 
im üblichen Sinne, Bildung meint 
hier: Spaß haben, mit anderen zu 
lernen und etwas zu unterneh-
men. Ganz generell: Wir wehren 
uns dagegen, wenn die sozialen 
Folgelasten der Corona-Krise auf 
unseren Schultern abgeladen 
werden. Und: Was setzen wir 
dem Trauerspiel „Corona und die 
Folgen“ entgegen? Einen Sommer 
der Lebensfreude. Trotz alledem.

ECHO

Editorial

Unser Traum

Liebe Leserin, lieber Leser,

unser Traum ist eine solidarische 
Stadt der Vielfalt, in der alle gut 
miteinander leben können. Und 
wie ist die Wirklichkeit? Unse-
re Wirklichkeit heißt Dortmund 
und hier gibt es, was die Teilhabe 
von Menschen mit Flucht- und 
Einwanderungsgeschichte be-
trifft  , Licht und Schatt en, und im 
Vergleich mit anderen Städten 
in Deutschland, in Europa und in 
der Welt mehr Licht als Schatt en. 
Aber es gibt, noch „viel Luft  nach 
oben“. Migrant*innen-Organisa-

ti onen wie der Verbund VMDO 
tragen erheblich zur Lebensquali-
tät in dieser Stadt bei. Und auch 
das ECHO der Vielfalt, weil es 
zeigt, wie vielfälti g diese Stadt ist 
und dass dies gut ist, und weil es 
auch den „Finger in die Wunden 
legt“, anders gesagt: solidarisch 
kriti siert, was nicht in Ordnung ist 
und Vorschläge macht. Kriti sche 
Aufmerksamkeit: das ist das Leit-
bild unserer Zeitung. Das gilt jetzt 
insbesondere für die Gefahr, dass 
die Corona-Krise und ihre Folgen 
die sozialen Ungleichheiten in 
unserer Stadt verschärfen. Das 
gilt auch für die Kommunalwahl 
im September, mit der zeitgleich 
auch der Integrati onsrat und die 
Oberbürgermeisterin oder der 
Oberbürgermeister gewählt wer-
den. Und immer weiter: „damit 
der Traum endlich Wirklichkeit 
wird“.
In diesem Sinne
Vorstand des VMDO

Pressefreiheit in der Corona-Krise

Die Covid-19-Pandemie hat welt-
weit gravierende Auswirkungen 
auf die Pressefreiheit. Regie-
rungen halten Informati onen 
über das Ausmaß der Epidemie 
zurück. Manche Regime versu-
chen, die Berichterstatt ung zu 
manipulieren. Journalisti nnen, 
Journalisten und ihre Redakti -
onen werden festgenommen 
oder angefeindet, weil sie unab-
hängige Informati onen über die 
Epidemie veröff entlichen. Einige 
Regierungen sammeln fl ächen-
deckend sensible Daten oder 
bestrafen die Verbreitung „fal-
scher“ Informati onen zur Co-
rona-Krise. Inhaft ierte Medien-
schaff ende sitzen in überfüllten 
Gefängnissen mit schlechter 
Gesundheitsversorgung fest. 
Akut bedrohte Journalisti nnen 

und Journalisten 
können wegen ge-
schlossener Gren-
zen nicht ins Aus-
land fl iehen.
„Gerade in einer 
Krise wie der Co-

rona-Pandemie ist Pressefrei-
heit unverzichtbar“, sagte der 
Geschäft sführer von Reporter 
ohne Grenzen, Christi an Mihr. 
„Angesichts der dramati schen 
Entwicklungen weltweit müssen 
die Menschen in der Lage sein, 
sich aus vielfälti gen Quellen zu 
informieren und das Handeln 
der Behörden auch kriti sch zu 
hinterfragen. Viel zu viele Regie-
rungen reagieren auf die Coro-
na-Krise mit autoritären Refl e-
xen wie Zensur, Überwachung, 
Repression und Desinformati -
on. Wer jetzt eine unabhängige 
Berichterstatt ung einschränkt, 
vergrößert nicht nur die Verun-
sicherung, sondern setzt Men-
schen auch ganz realen Gefah-
ren aus.“

www.reporter-ohne-grenzen.

MANCHMAL LÄSST SICH 
DIE WAHRHEIT KAUM
IN WORTE FASSEN.
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Rassismus in Deutschland und die
„Black Live Matt er“ Bewegung

Fortsetzung von Seite 1

Neben dem konkreten Anlass 
von Tötungen afroamerikani-
scher Menschen durch weiße 
Polizist*innen, themati siert die 
Bewegung aber auch das koloni-
ale Erbe der USA. Es geht hierbei 
um die fehlende Auseinander-
setzung der weißen Mehrheits-
gesellschaft  mit den Folgen der 
Verschleppung, Versklavung, Fol-
terung und Tötung von Millionen 
Menschen vom afrikanischen 
Konti nent durch die USA. Eine 
politi sche und gesellschaft liche 
Analyse über die Folgen fand erst 
langsam seinen Weg in die For-
schung und zu den politi schen 
Entscheidungsträger*innen. Zwar 
hat in den letzten Jahren ein klei-
ner Teil von Afroamerikaner*innen 
ihren Weg in die Mitt elschicht ge-

funden – dem gegenüber steht 
aber noch immer der größere Teil 
von Afroamerikaner*innen, wel-
chen in weiten Teilen der Weg zu 
einer erfolgreichen Bildungslauf-
bahn verschlossen bleibt. Ebenso 
ist die Armut in diesem Teil der 
Bevölkerung der USA (neben an-
deren Einwanderer*innen Grup-
pen) sehr weit verbreitet. Auch 
die Gefängnisse in den USA sind 
in großen Teilen durch Mitglieder 
von Einwanderer*innen Gruppen 
belegt. Es bestehen also viele sozi-
ale Probleme und strukturelle Un-
gleichheiten in den USA, welche 
auf die Geschichte des Kolonia-
lismus zurückzuführen sind – und 
somit auch niemals ohne den ihm 
innewohnenden Rassismus ge-
dacht werden können.
All diese hier nur angerissenen 
Problemati ken führen nun dazu, 

das die „Black Live Matt er“ Be-
wegung versucht, diese Themen 
wieder auf die politi sche Tages-
ordnung zu bringen. Denn der ras-
sisti sche Mord an George Floyd ist 
bei weitem nicht der Einzige, wel-
cher in den letzten Jahrzehnten für 
Proteste und Aufruhr in den USA 
geführt hat (htt ps://de.wikipedia.
org/wiki/Black_Lives_Matt er).
Neu war dagegen, dass sich welt-
weit zahlreiche Menschen mit den 
Protesten solidarisierten und eige-
ne Kundgebungen durchführten. 
Auch in Deutschland (und in Dort-
mund) kam es zu solchen Kund-
gebungen. Aber diese Proteste 
gingen über die Solidarisierung 
mit der „Black Live Matt er“ Be-
wegung hinaus. Auf diesen Kund-
gebungen wurde deutlich, dass 
auch in Deutschland Rassismus 
bei Polizei und Behörden ebenso 

wie in einem großen Teil 
der weißen Mehrheitsbe-
völkerung vorhanden ist. 
Viele Menschen mit einer 
Migrati onsgeschichte be-
richteten sehr ein- und 
nachdrücklich von ihren 
Erfahrungen mit Rassismus 
im Alltag, aber auch von 
rassisti schen Anfeindun-
gen und Diskriminierungen 
bei Ämtern oder z.B. der 
Wohnungssuche. Im Zuge 
der Demonstrati onen wur-
de auch immer wieder auf 
rassisti sche Morde durch 
Polizist*innen hingewie-
sen - etwa auf die in Poli-
zeigewahrsam Verbrann-
ten Amad Ahmad 2018 
in Kleve oder der 2005 in 
Dessau verbrannte Oury 
Jalloh. Dies alles hat in den 
letzten Jahren ein Ohn-
machtsgefühl bei vielen 
Menschen hervorgerufen, 
welches sich nun im Zuge 

von „Black Live Matt er“ in Wut 
und Trauer ausdrückt.
Hieran zeigt sich: es geht mitnich-
ten nur um Rassismus und Polizei-
gewalt in den USA – der Diskurs ist 
Global und die Problemati k geht 
ti efer. Die Geschichte des Koloni-
alismus und die rassisti schen Sys-
temati ken ziehen sich durch die 
Geschichte und Insti tuti onen vie-
ler (westlicher) Länder – auch die 
Deutschlands.
Es ist angesichts des globalen Auf-
schreis von Rassismus und Poli-
zeigewalt betroff ener Menschen 
bitt er nöti g, diesen Diskurs ehrlich 
und off en zu führen und diesen 
Menschen Gehör zu schenken 
und zu verschaff en. Rassismus 
geht uns alle an – ob in Deutsch-
land oder den USA, ob in Insti tuti -
onen oder im Alltag..

Lucas Gruyters

2. Positi onierung des BV NeMO-Vorstandes zur Corona-Krise: Kinder der 
Einwanderungsgesellschaft  – Bildungsrückschläge nicht hinnehmen
Kindern und Jugendlichen, die auf-
grund der Corona-Maßnahmen 
über längere Zeit KiTa und Schulen 
nicht besuchen konnten, droht ein 
Bildungsrückschlag. Viele Kinder 
aus Familien mit Einwanderungs- 
oder Fluchtgeschichte sind diesem 
Risiko akut ausgesetzt. Das ist nicht 
hinzunehmen. Der Bundesverband 
Netzwerke von Migrantenorganisa-
ti onen fordert deshalb ein bildungs-
orienti ertes Sofortprogramm, das 
schon in diesem Sommer umge-
setzt werden muss. Ebenso wie 
die Bildungspoliti k sind lokale 
Verantwortungsgemeinschaften 
von Bildungsakteuren gefordert; 
Migrant*innenorganisati onen sind 
hierbei unverzichtbar. Als eine von 
vielen gemeinsamen Akti vitäten 
wird hiermit ein bunter und att rak-
ti ver Sommer der Bildung und Le-
bensfreude vor Ort vorgeschlagen.
In unserer 1. Positi onierung zur Co-
rona-Krise am 8. April 2020 warnen 
wir: „Es besteht die Gefahr einer 
Verschärfung sozialer Benachteili-
gungen, aber auch eines verstärk-
ten Rassismus in der Krise und als 
Folgen der Krise. Wenn dies ge-
schieht, werden Menschen mit Ein-
wanderungs- und Fluchtgeschichte 
davon erheblich betroff en sein“. Als 
eine der Gruppen mit besonderen 
sozialen Risiken nannten wir Kinder, 
denen die Schule fehlt, um mithal-
ten zu können. Wir haben leider er-
leben müssen, dass dies über meh-

rere Wochen nur am Rande zum 
Thema wurde.
Nun sind wir vier Wochen ohne 
Schule und KiTa weiter und mit 
den ersten Schritt en aus dem Shut-
down wird immer deutlicher: Für 
Erzieherin*innen, Lehrer*innen 
und für alle Kinder und Jugendli-
chen ist es eine Herausforderung, 
in den alten, aber in verschiede-
ner Hinsicht wie z.B. durch Klas-
senteilungen, Abstandsregeln und 
Nachholstoff  immer noch außeror-
dentlichen Bildungsalltag, zurück-
zufi nden.
Einer großen Gruppe von ihnen, die 
zu den Bildungsbenachteiligten in 
unserer Gesellschaft  zählen, droht 
aber ein gravierender Bildungsrück-
schlag, und dies ist umso stärker, je 
länger der normalisierte KiTa- und 
Schulbetrieb auf sich warten lässt, 
und sei dies auch aus guten Grün-
den der Abwehr gesundheitlicher 
Risiken.
Zu dieser Gruppe, der eine Fortset-
zung und Verti efung ihrer Bildungs-
benachteiligung mit Langfristf olgen 
droht, gehören viele Kinder und Ju-
gendliche aus Familien mit Einwan-
derungs- oder Fluchtgeschichte: 
nicht weil sie „bildungsfern“ sind, 
sondern weil sich ihre Lebensbe-
dingungen, wie z.B. Einkommens-
schwäche oder sogar Armut, kleine 
Wohnungen, eine Familiensprache, 
die nicht Deutsch ist, erschwerend 
auswirken. Gerade sie brauchen 

die öff entliche Bildung, und zwar in 
guten KiTas und guten Schulen, die 
auf die Förderung jeder und jedes 
Einzelnen orienti ert sind.
Manche Expert*innen befürchten, 
dass die lange häusliche Isolierung 
insbesondere von KiTa-Kindern zu 
nicht wieder aufh olbaren Bildungs-
defi ziten führt. Dies und Bildungs-
rückschläge bei Schülerinnen und 
Schülern wollen und werden wir 
nicht hinnehmen. Wir fordern ein 
Sofortprogramm, das schon in die-
sem Sommer wirksam wird.

Was sind die Bausteine für ein sol-
ches Sofortprogramm? Das Migran-
tenElternNetzwerk Niedersachsen 
hat sich in einem Brief mit Forderun-
gen an den dorti gen Kultusminister 
gewandt, die wir unterstützen:
• so rasch wie möglich in den 

KiTas und Schulen Lernangebote 
gezielt für Kinder eröff nen, deren 
Familiensprache ausschließlich 
nicht Deutsch ist bzw. deren 
Eltern zuhause nicht die notwen-
digen Lernbedingungen schaff en 
konnten;

• Konzepte und Umsetzungspläne 
jetzt entwickeln und bereit-
halten, um Schülerinnen und 
Schüler darin zu unterstützen, 
das Versäumte zügig und ohne 
Verluste aufzuholen;

• KiTa-Kinder und Schüler*innen, 
zu denen während des Shut-
downs bisher kein Kontakt her-

gestellt werden konnte, aufzusu-
chen und sie und ihre Eltern zu 
beraten und zu unterstützen.

Aktuell und für die Zukunft  bleibt 
wichti g:
• Kindern, deren Eltern dies nicht 

leisten können, Laptops zur 
Verfügung zu stellen. Die Stadt 
Wien hat dies z.B. schnell und 
unbürokrati sch getan.

Immer, wenn es um grundlegende 
Lebensinteressen der Menschen 
geht, sind die Kommunen gefordert. 
Viele Städte und Kreise engagieren 
sich deshalb schon seit Jahren bei 
der hochwerti gen Gestaltung der 
lokalen Bildungslandschaft en. Jetzt 
– in diesem Sommer – geht es um 
eine rasche und gemeinschaft liche 
Notf allakti on der kommunalen Bil-
dungsakteure. Dies ist ein zentraler 
Baustein des von uns geforderten 
Sofortprogramms. Worum geht es?
• Kommunal muss ein Akti ons-

programm verabredet und 
umgesetzt werden, das die aus 
der Corona-Krise resulti eren-
den Bildungsbenachteiligungen 
auff ängt;

• Hierfür ist das übliche Zuständig-
keitsdenken zugunsten gemein-
schaft licher Verantwortung zu 
überwinden; was in Fragen der 
gesundheitlichen Risikobekämp-
fung möglich war und ist, muss 
auch hier gelingen;

• Die in vielen Städten und Kreisen 
vorhandenen kommunalen Koor-
dinierungsstellen für Bildung 
(Kommunales Bildungsmanage-
ment) müssen prioritär das 
erforderliche Zusammenspiel 
der verschiedenen Einrichtungen 
und Akteure sichern;

• Die 
Migrant*innenorganisati onen, 
ihre Nähe zu den Menschen und 
die fachlichen Kompetenzen 
ihrer Projekte wie z.B. samo.fa, 
sind für diese Gemeinschaft sak-
ti on unverzichtbar;

• Als ein Baustein eines solchen 
lokalen Akti onsprogramms soll 
– auch aufgrund des Umstands, 
dass für viele Familien Urlaubs-
reisen in diesem Jahr nicht 
möglich sind – ein bunter und 
att rakti ver Sommer der Bildung 
und Lebensfreudevorbereitet 
und durchgeführt werden, der 
vor allem auch jene anspricht, 
denen Bildungsrückschläge 
drohen;

Die Corona-Krise bringt die Kom-
munen in eine bedrohliche Haus-
haltslage. Daraus folgt, dass
• Das von uns geforderte Sofort-

programm einschließlich seiner 
lokalen Verankerung über den 
Bund und die Länder – und mög-
lichst auch unter Beteiligung von 
Sti ft ungen – fi nanziert werden 
muss.

Gerade jetzt, wo Schritt e aus der 
Corona-Krise hinaus und die Ent-
wicklung umfassenderer Strategi-
en für die Zeit „nach Corona“ auf 
der Tagesordnung stehen, geht es 
darum, in welcher Gesellschaft  wir 
in Zukunft  leben (wollen). Teilhabe 
von Migrant*innenorganisati onen 
ist in einer Einwanderungsgesell-
schaft , wie es Deutschland ist, un-
verzichtbar. Deshalb wiederholen 
wir mit Nachdruck, was schon in 
unserer ersten Positi onierung ge-
fordert wurde:
• Auf kommunaler Ebene ist 

neben dem Krisenmanage-
ment unter gesundheitlichen 
und ordnungspoliti schen 
Aspekten ein Steuerungs- und 
Beratungsgremium zur Be-
kämpfung sozialer Risiken und 
verschärft er sozialer Ungleich-
heit erforderlich, an dem 
Migrant*innenorganisati onen zu 
beteiligen sind;

• Wie auf der lokalen Ebene muss 
auch auf Landes- und Bundes-
ebene das Feld der „sozialen Risi-
ken“ stärker ins Zentrum gerückt 
werden; hierzu sind dringend 
Beratungs- und Beteiligungsfor-
men unter Einbeziehung von 
Migrant*innenorganisati onen zu 
entwickeln.

Der Vorstand
des Bundesverbandes NeMO e.V.  

Berlin und Dortmund,
8. Mai 2020

Sommerferienwork-
shops im Kindermu-
seum mondo mio!

In der ersten, zweiten und letz-
ten Ferienwoche bietet das Kin-
dermuseum mondo mio! im 
Dortmunder Westf alenpark ein 
abwechslungsreiches Programm 
für Kinder an. Geboten werden 
jeden Tag neue Akti onen, unter 
anderem zu den Themen Farben, 
Energie oder Wasser.

Wo? mondo mio! Kindermuseum 
im Westf alenpark Dortmund (Ein-
gang Ruhrallee)
Wann? Täglich 9 bis 14 Uhr, jeder 
Tag kann einzeln gebucht werden
Alter? 8 bis 12 Jahre
Kosten? 15€ pro Tag bzw. 75€ pro 
Woche

Anmeldung:

Telefon: 0231 – 50 26 127
E-Mail: info@mondomio.de

Mitzubringen sind wett ergerechte 
Kleidung und kalte Speisen. Eine 
verbindliche Anmeldung ist bis 
8 Werktage vor Beginn erforder-
lich. Der tägliche Ferienworkshop 
kommt ab acht Anmeldungen zu-
stande. Bitt e Mundschutzmaske 
nicht vergessen.

Hinweis: Das Ferienprogramm 
wird unter Beachtung der aktuel-
len Corona-Regeln durchgeführt.

Außerdem fi ndet in den Sommer-
ferien täglich ab 13:00 ein Krea-
ti vangebot statt . Die kleinen Besu-
cher des Museums können dann 
mit ihren Familien an verschie-
denen Upcycling-Bastelakti onen 
zu unterschiedlichen Themen 
mit ungewöhnlichen Materialien 
teilnehmen und unter anderem 
Boote bauen, Mäusemasken oder 
Schmuck herstellen oder Ge-
schicklichkeitsspiele spielen.
Der Eintritt  ist im Parkeintritt  ent-
halten.

Mehrwertsteuersen-
kung hilft  Hartz-IV-
Beziehenden nicht

Paritäti scher kriti siert Konjunktur-
paket als "armutspoliti sch ignorant"

Der Paritäti sche Wohlfahrtsverband 
kriti siert das in einer Sondersitzung 
des Bundestags mit den Sti mmen 
von Union und SPD beschlossene 
Konjunkturpaket (das sogenannte 
zweite Corona-Steuerhilfegesetz) als 
armutspoliti sch nahezu wirkungslos. 
Positi v sei zu begrüßen, dass der ge-
plante Kinderbonus auch Familien 
im Hartz-IV-Bezug zu Gute komme. 
Überhaupt kein Verständnis zeigt der 
Verband jedoch für den Umstand, 
dass für arme Menschen ohne Kin-
der keine fi nanziellen Hilfen vorge-
sehen sind. Selbst wenn die geplante 
Mehrwertsteuerabsenkung von den 
Unternehmen vollständig im Preis 
weitergegeben werden sollte, läge 
der Kaufk raft zugewinn in Hartz IV 
und Altersgrundsicherung für einen 
Single nach Berechnungen des Ver-
bandes gerade einmal bei 1,9 Pro-
zent, konkret 8,20 Euro im Monat. 
Es sei „völlig unakzeptabel“, dass die 
Bundesregierung – trotz heft igen 
Drängens von allen Seiten – Hilfen für 
Millionen in Hartz IV und Altersgrund-
sicherung so hartnäckig verweigere. 
„Die coronabedingten Kostensteige-
rungen und weggebrochene Hilfsan-
gebote wie beispielsweise von Tafeln 
werden mit keinem Cent berücksich-
ti gt. 
Der Paritäti sche fordert als Soforthil-
fe die soforti ge Erhöhung der Regel-
sätze in Hartz IV und Altersgrundsi-
cherung um 100 Euro pro Kopf und 
Monat bis zur ohnehin gesetzlich 
geforderten Neufestsetzung der Re-
gelsätze zum 1.1.2021 und eine sofor-
ti ge Einmalzahlung an alle Grundsi-
cherungsbeziehenden von 200 Euro 
(Kosten zusammen: ca. 6 Mrd. Euro), 
sowie eine soforti ge entsprechende 
Leistungsanpassung beim BAföG und 
im Asylbewerberleistungsgesetz.

Gwendolyn Sti lling,
Paritäti scher Wohlfahrtsverband
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Flüchtlingszahlen weltweit 
fordern Solidarität von allen
Das Hochkommissariat der Ver-
einten Nationen für Flüchtlinge 
(UNHCR) stellte seinen Bericht für 
2019 vor – und ein neues Rekord-
hoch fest. Schutzsuchende auf den 
griechischen Inseln müssen end-
lich evakuiert werden. Amnesty 
International fordert zudem Ab-
schiebungsstopps für Syrien und 
Afghanistan.

Die Zahl der geflüchteten Men-
schen weltweit hat einen neuen 
traurigen Rekord erreicht. Zum 
Weltflüchtlingsbericht des UNHCR 
„Global Trends“ für das Jahr 2019 
erklärt Franziska Vilmar, Expertin 
für Asylpolitik bei Amnesty Interna-
tional Deutschland:
 „Die fast 80 Millionen Menschen, 
die aktuell ihre Heimat verloren 
haben und fliehen mussten, rufen 
zum entschlossenen Handeln auf.“
Während innerhalb der letzten zehn 
Jahre fast doppelt so viele Men-
schen gezwungen waren zu fliehen, 
sind in Europa immer weniger Mit-
gliedstaaten bereit, Schutzsuchen-
de aufzunehmen. Besonders katas-
trophal ist die Situation seit Jahren 
für geflüchtete Menschen auf den 
griechischen Inseln. „Von den 1.600 
besonders schutzbedürftigen Men-

schen, deren rasche Umverteilung 
Anfang des Jahres geplant war, sind 
bisher gerade einmal 150 Men-
schen in einigen europäischen Län-
dern aufgenommen worden. Das 
ist eine Bankrotterklärung für den 
gemeinsamen Flüchtlingsschutz in 
Europa“, so Vilmar.
Von den beinahe 80 Millionen 
Menschen auf der Flucht mussten 
fast 30 Millionen ihr Land verlas-
sen, um Bürgerkrieg oder staatli-
cher Verfolgung zu entkommen. 
Die meisten Schutzsuchenden 
kommen aus Syrien, Venezuela, 
Afghanistan, Südsudan und Myan-
mar.
Auch in Deutschland zählen Syrien 
und Afghanistan zu den Haupther-
kunftsländern von Schutzsuchen-
den. „Amnesty International wird 
nicht müde, einen Abschiebungs-
stopp für beide Länder zu fordern“, 
sagt Franziska Vilmar mit Blick auf 
die Tagung der Innenminister der 
Länder. Amnesty hatte bereits im 
Vorfeld der Konferenz eindringlich 
auf die Notwendigkeit von Pro-
grammen zur Aufnahme besonders 
Schutzbedürftiger aus Griechen-
land hingewiesen und eine zügige 
Umsetzung gefordert.

Amnesty International

Entschlossenes Vorgehen gegen Rassismus auch 
in Deutschland notwendig
Die aktuellen Proteste gegen Rassismus und Polizeigewalt zeigen auch in Deutschland dringenden Handlungsbedarf 
bei Behörden und Polizei auf.Sie sollten für die Innenminister im Bund und in den Ländern Mahnung sein, den Schutz 
aller Menschen vor Rassismus überzeugender zur politischen Priorität zu machen. Neben der Bekämpfung rassistischer 
Gewalt gehören dazu eine bessere und rassismuskritische Aus- und Fortbildung von Polizei und Justiz sowie die überfäl-
lige Umsetzung langjähriger Empfehlungen zur Einhaltung internationaler Menschenrechtsstandards. 

Amnesty International appelliert 
an die zuständigen Minister auf 
Bundes- und Landesebene, an die 
Innenministerkonferenz und den 
neuen Kabinettsausschuss gegen 
Rassismus nun auf breiterer Basis 
konkrete Schritte einzuleiten, um 
Menschen in Deutschland wirk-
sam vor Rassismus zu schützen.

"Der Schutz vor Rassismus und 
rassistischer Gewalt ist ein Men-
schenrecht und damit eine 
zentrale Staatsaufgabe. Die 
Innenminister bleiben gefor-
dert, entschlossener und syste-
matischer für den Schutz aller 
Menschen in Deutschland vor 
Rassismus zu sorgen", mahnt 
Markus N. Beeko, Generalse-
kretär von Amnesty Internatio-
nal in Deutschland. "Drängend 
bleibt ein wirksames Vorgehen 
der Ermittlungsbehörden gegen 
rassistische Gewalt und rechts-
extreme Gruppen. Ebenso ist die 
Aufklärung über Rassismus in al-
len gesellschaftlichen Bereichen 
weiter notwendig. Aber auch eine 
Null-Toleranz-Politik gegenüber 
Rassismus innerhalb staatlicher 
Institutionen und Behörden ist 
ein unabdingbarer Baustein der 
menschenrechtlichen Verantwor-
tung von Bundes- und Landesre-
gierungen."

Weltweite Untersuchungen von 
Amnesty International zeigen 
nicht nur in den USA Handlungs-
bedarf gegen Rassismus und 
rassistisches Handeln bei Polizei 

und Behörden. "Auch Deutsch-
land hat Nachholbedarf in der 
Rassismus-Prävention" erinnert 
Beeko. "Wichtige internationa-
le Standards sind in Deutschland 
nicht oder nur unzureichend um-
gesetzt. Staatliche Einrichtungen, 
Behörden, Polizei, Justiz und Mili-
tär brauchen systematische Aus- 
und Fortbildungen, unabhängige 
Beschwerde- und Untersuchungs-
mechanismen und sollten inter-
nationale Standards und Empfeh-
lungen rascher und konsequenter 
umsetzen."

Anstatt in der aktuellen Diskussion 
Kritik an Rassismus in Polizei und 
Justiz pauschal zurückzuweisen, 
täte man gut daran, selbstkritisch 

die eigene politische Verantwor-
tung zu reflektieren: "Das Ermitt-
lungsversagen bei den NSU-Mor-
den, die Drohbriefe des ‚NSU 2.0‘ 
aus den Reihen der Polizei Frank-
furt am Main, rassistische Äuße-
rungen in Chat-Gruppen oder die 
Nutzung rechtsextremer Symbole 
durch Polizeibeamte, verdeut-
lichen eine akute Problemlage. 
Betroffene von rassistischen An-
griffen berichten, dass sie sich 
nicht an die Polizei wenden, weil 
sie Sorge haben, nicht ernstge-
nommen oder nochmals diskri-
miniert zu werden. Das gilt erst 
recht für diejenigen, die sich als 
Opfer rassistischer Handlungen 
durch Polizeibeamte selbst sehen. 
Jenseits aller Diskussionen ist of-

fensichtl ich: 
Es gibt Hand-
lungsbedarf!", 
so Beeko.

Amnesty In-
t e r n a t i o n a l 
fordert ver-
p f l i c h t e n d e 
Antirassismus-
Trainings für 
alle Mitarbei-
ter der Sicher-
h e i t s b e h ö r-
den und der 
Justiz. Erste 
Pilotprojekte 
in der Justiz 
und bei der 
Bundespol i -
zei waren ein 
wichtiger An-

fang, jetzt müssen die Trainings 
flächendeckend etabliert werden. 
„Es geht nicht darum, Polizisten 
unter Generalverdacht zu stellen 
oder zu beschuldigen. Es geht um 
die Professionalisierung der Poli-
zeiarbeit, um Transparenz und um 
die Übernahme von Verantwor-
tung“, erklärt Beeko. "Dies sind 
internationale Standards, denen 
sich auch die deutschen Innen-
ministerien verpflichtet fühlen 
sollten."

Bund und Länder müssen unab-
hängige Beschwerdestellen ein-
richten, an die sich Betroffene 
rassistischer Übergriffe wenden 
können.

Amnesty International

Tag der offenen Gesellschaft
Nein zu Rassismus" bei CHANCENGLEICH 
in Europa e.V.

Als Verein ist es uns wichtig gewe-
sen auf die momentane Stimmung 
in der Gesellschaft einzugehen und 
ein klares Zeichen gegen Rassismus 
zu setzen. Was mit einer möglichen 
Diskussionsveranstaltung  zum The-
ma Rassismus und Diskriminierung 
angefangen hat, ist in einer Online-
Aktion gemündet, in der wir unsere 
Solidarität mit der "Black lives mat-
ter" Bewegung bekunden. Weitere 
Infos gibt es auf unserer Facebook 
Seite.
Parallel zu unserer Aktion, fand am 
20.06.2020 der ‚Tag der offenen 
Gesellschaft‘ statt. Diesmal ohne Ti-
sche und Stühle im Außenbereich, 
wie wir es vom Vorjahr gewohnt 
sind, dafür wieder mit einer kla-
ren Botschaft: Wir stehen für eine 
vielfältige Gesellschaft der Offen-
heit und des Zusammenhalts. Wie 
gerufen um unser Aktionsbild zu 

veröffentlichen und sowohl auf die 
aktuelle Stimmung und auch die 
Offene Gesellschaft aufmerksam zu 
machen.
Pünktlich zum Tag hat uns das Akti-
onspaket der Offenen Gesellschaft 
erreicht, in dem interaktiv einsetz-
bares Material und Infos rund um 
die Aktion zu finden sind, die wir 
auch gleich in unserem Hörder Zen-
trum für Vielfalt angebracht haben 
und in unseren sozialen Netzwer-
ken geteilt haben. Das Material regt 
zum Nachdenken an und bietet 
genug Stoff für rege Diskussionen 
rund um Themen wie Solidarität 
und Visionen einer offenen und zi-
vilgesellschaftlichen Nachbarschaft.
Im nächsten Jahr können wir den 
Tag der offenen Gesellschaft dann 
hoffentlich wieder physisch in Hör-
de durchführen, wir freuen uns!

CHANCENGLEICH in Europa e.V.

Screenshot Videokonferenz         Foto: CHANCENGLEICH

Corona Demonstrationen –
zwischen Verschwörung und berechtigten Zweifel
Seit einiger Zeit finden sich in 
ganz Deutschland immer wie-
der Menschen zusammen, um 
gegen die von der Bundesre-
gierung verordneten Corona-
Maßnahmen zu demonstrie-
ren. Zunächst taten sie dies 
meist unangemeldet in meh-
reren deutschen Innenstädten. 
Mittlerweile haben sich ganze 
Bündnisse und Initiativen ge-
gründet und tragen ihren Pro-
test bei Kundgebungen auf die 
Straße – auch in Dortmund. 
Doch worum geht es den Men-
schen dabei und was steckt für 
ein politischer Wille dahinter?
Dazu muss festgehalten wer-
den, dass die Teilnehmer*innen 
an diesen Kundgebungen sehr 
unterschiedlich sind. In Berlin 
waren es zunächst vor allem Men-
schen aus eher linken Zusammen-
hängen, die zu den Demonstrati-
onen aufriefen. Ihnen ging es vor 
allem darum, die Einschränkung 
von Grundrechten zu kritisieren, 
welche in Gremien am Parlament 
vorbei entschieden wurden. Sie 
sahen hierbei eine Gefährdung 
von demokratischen Grundprin-
zipien und wollten deutlich ma-
chen, dass die Einschränkung von 
Grundrechten deutlicher kommu-
niziert und demokratisch legiti-
miert werden muss.
Sehr schnell wurde jedoch auch 
deutlich, dass dieses legitime 
Anliegen und die Zweifel an der 

Recht- und Verhältnismäßigkeit 
der verordneten Maßnahmen 
auch von rechten Menschen und 
sog. „freien Medien“ für die Ver-
breitung von ganzen anderen 
Ideen und politischen Theorien 
genutzt wurde.
Schnell fanden sich Menschen auf 
den Bühnen und im Umfeld der 
Demonstrationen wieder, welche 
politische Ansichten aus rechten 
Kreisen zum Besten gaben, Posi-
tionen der sog. „Reichsbürger“ 
vertraten und hinter der Corona-
Pandemie einen großen, weltum-
spannenden Plan sahen. Es ging 
ihnen alsbald darum, die Men-
schen auf eine politische Linie 

zu bringen, die da lautet: Hinter 
allen Maßnahmen der Regierung 
steckt ein Plan gegen das „deut-
sche Volk“ – oder gleich die gan-
ze Menschheit. Politiker*innen 
lügen und sind keine legitimen 
Vertreter*innen des „Volkes“, Me-
dien sind nur deren Handlanger 
(„Lügenpresse!“) und eigentlich 
möchte eine kleine Gruppe aus 
Finanz- und Pharmaindustrie die 
ganze Welt ausbeuten und unter-
drücken. Dieses politische Welt-
bild, welches sich immer knapp 
entlang des antisemitischen Welt-
bildes einer „Jüdischen Weltver-
schwörung“ bewegt, wird dann 
unterschiedlich ausgeschmückt 

und radikal vorgetragen. 
Es finden sich hierbei 
immer auch völkische 
Anknüpfungspunkte,wie 
sie etwa ein Björn Hö-
cke von der AFD vertritt. 
Daher ist es auch nicht 
verwunderlich, dass bei 
den Demonstrationen 
in Dortmund, regelmä-
ßig bis zu 15 organisier-
te Neo-Nazis aus dem 
Umfeld der Partei „Die 
Rechte“ teilgenommen 
haben.
Es ist hier also eine 
ernstzunehmende Ent-
wicklung zu beobachten, 
welche mit der PEGIDA 
Bewegung in Dresden 
seinen Anfang nahm und 

auch bereits auf sog. „Friedens-
mahnwachen“ zu beobachten 
war: kritische, zuweilen auch zu-
recht unzufriedene Bürger*innen 
demonstrieren Seite an Seite 
mit organisierten und militan-
ten (Neo-) Nazis und werden so 
von diesen für völkisches, rassis-
tisches und antisemitisches Ge-
dankengut empfänglich gemacht. 
Die Echokammer der rechten 
Propaganda im Internet treibt die 
Menschen daraufhin immer wei-
ter hinein in den autoritären Ka-
ninchenbau aus Verschwörungen, 
völkischen Wahn und nationalisti-
schen Freiheitskampf-Pathos.

Lucas Gruyters

Die Dortmunder Auslandsgesellschaft übergab eine Schutzmasken-
Spende an den VMDO. Der Vorstand des VMDO nahm die Spende 
zusammen mit weiteren Organisationen vom Präsidenten der Aus-
landsgesellschaft, Klaus Wegener, entgegen.
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Die Fachberatungsstelle für 
Migrant*innenorganisationen
stellt sich vor
Die Fachberatungsstelle für 
Migrant*innenorganisationen ist 
eine lokale Beratungsstelle des 
VMDO e.V. in enger Zusammen-
arbeit mit MIA-DO-KI und dem 
Paritätischen Wohlfahrtverband 
Dortmund. Sie richtet sich an 
Migrant*innenorganisationen 
mit Sitz in Dortmund.

Die Fachberatungsstelle für 
Migrant*innenorganisationen ist 
eine lokale Beratungsstelle des 
VMDO e.V. in enger Zusammen-
arbeit mit MIA-DO-KI und dem 
Paritätischen Wohlfahrtverband 
Dortmund. Sie richtet sich an 
Migrant*innenorganisationen mit 
Sitz in Dortmund.

Die Hauptziele der Fachberatungs-
stelle sind, die Migrant*innen-
organisationen in ihrer Vereins-
entwicklung und Professionali-
sierung zu unterstützen, so dass 
diese die vereinsinternen Projek-
te sicher durchführen und durch 
ihr Wirken zur konstruktiven Ge-
staltung der Stadtgesellschaft und 
des Zusammenlebens in Dort-
mund beitragen können.
Insbesondere sollen die Vereine 
bei Kooperationen, der Netzwerk-
arbeit und bei der Durchführung 
von bedarfsgerechten Beratungs- 
und Unterstützungsangeboten, 
mit Hinblick auf Öffnung und Teil-
habe an der Stadtgesellschaft, un-
terstützt werden.

Um dies zu erreichen bietet die 
Fachberatungsstelle eine ganze 
Bandbreite an vielfältigen und be-
darfsgerechten Dienstleistungen 
und Angeboten für Vereine an.
Dazu gehören etwa Workshops 
und Fortbildungen, zu den The-
men Vereinsentwicklung und Pro-
fessionalisierung. Auch werden  
regelmäßig Tagungen zur migrati-
onsspezifischen Themen durchge-

führt und Angebote und Maßnah-
men für Kinder, Jugendliche und 
Familien gemacht.

Weiterhin gehören zu den Tä-
tigkeitsbereichen die Digitalisie-
rung in der Vereinsarbeit und 
die regelmäßige Durchführung 
von  Bestandsaufnahmen von 
Vereinen mit integrierter Be-
darfsermittlung. Die Beratung 
kann Vorort in der Fachbera-
tungsstelle oder bei den Verei-
nen sowie digital erfolgen. Viele 
Migrant*innenorganisationen 
nahmen etwa an den von der 
Fachberatungsstelle angebote-
nen vielfältigen Onlineseminaren 
/ Webinaren rund um vereinsre-
levanten Themen in der Work-
shopreihe „Vereinsarbeit digital 
gestalten“ teil.

Nach einem nunmehr halbjähri-
gen Bestehen der Fachberatungs-
stelle wurde durch die große Inan-
spruchnahme deutlich, dass viele 
der Migrant*innenorganisationen 
einen hohen Bedarf an Unterstüt-
zung bei Förderantragsstellungen 
für Projekte benötigen. Die Fragen 
reichen von „Von wo kann ich ei-
nen Antrag für das Projektvorha-

ben stellen“ bis hin zu „Was darf 
ich beantragen und wie erstelle 
ich die Verwendungsnachweise.“
Auch wurde innerhalb der Be-
ratung deutlich, dass der Bedarf 
an (Vereins-) Räumen, zur Reali-
sierung von Projekten oder Bera-
tungsangeboten, sehr hoch ist.

Falls Sie eine Migrant*innen-
organisation mit Sitz in Dortmund 
sind und unser vielfältiges Bera-
tungsangebot in Anspruch neh-
men möchten, wenden Sie sich 
gerne unter den unten genannten 
Kontaktdaten an:

Leyla Boran, Email:
l.boran@vmdo.de und
Armel Djine, Email:
a.djine@vmdo.de
Tel: +49(0) 231 286 767 92
Mobil: +49(0) 176 128 678 72
Leuthardstr. 5-7,
44135 Dortmund
www.vmdo.de

*Eine enge Zusammenar-
beit der Fachberatungsstelle 
Migrant*innenorganisationen 
besteht mit MIA-DO-KI und dem 
Paritätischen Wohlfahrtverband 
Dortmund.

Online Angebote der Fach-
beratungsstelle für 
Migrant*innenorganisationen
Mitte März hat der sog. Lockdown 
in Deutschland zum Schutz vor 
der Verbreitung des Virus Co-
vid-19 dazu geführt, dass Vereins-
aktivitäten und Beratungsstellen 
nicht  wie bislang überwiegend 
mit persönlichem Kontakt durch-
geführt werden konnten.

Zahlreiche bis dahin durchgeführ-
te und geplante Projektmaßnah-
men, Präsenzveranstaltungen, 
Bildungsangebote, Beratungsan-
gebote u.v.m. wurden aufgrund 
der sog. Corona-Schutzverord-
nung des Landes NRW auf Eis ge-
legt oder zunächst verschoben.

Die Mitarbeitenden der Fachbe-
ratungsstelle für Migrant*innen-
organisationen beim VMDO in 
Dortmund machten sich gleich 
aus dem Homeoffice mit digitalen 
Arbeitstools vertraut und haben 
diese als integrierte Arbeitsme-
thoden in ihre Beratungstätigkei-
ten eingebunden und Webinar-
workshops ins Leben gerufen.

So wurden vielfältige Webinare 
zu vereinsrelevanten Themen in 
der online-Workshopreihe „Ver-

einsarbeit digital gestalten“ an-
geboten und durchgeführt. Eine 
Fachperson hat hierbei an Hand 
eines Projektbeispiels vermittelt, 
wie Vereine ihre Projekte digital 
umsetzen können.
Aber auch das Webinar „Bedeu-
tung der Datenschutzgrundver-
ordnung in der Vereinstätigkeit“ 
hat für ein großes Interesse bei 
den Vereinen gesorgt. Bei diesem 
Seminar wurden Basiswissen und 
ein Einblick in die DSGVO gege-
ben und die Bedeutung der DS-
GVO für die Vereinstätigkeiten 
vermittelt. Ebenfalls haben viele 
Vereinsvertreter*innen an dem 
Webinar „Corona-Schutzverord-
nung und die Bedeutung für die 
Vereinstätigkeiten (Förderungen) 
im Land NRW“ teilgenommen.

Da viele Projekte auf Landes-
ebene von der Bezirksregierung 
Arnsberg gefördert werden, be-
antwortete eine mitarbeiten-
de Person der Bezirksregierung 
Arnsberg nach einem Inputreferat 
offene Fragen. Durchschnittlich 
nahmen Vereinsvertreter*innen 
von 8 bis 20 Vereinen an diesen 
Webinaren teil.

Es wurden somit verschiedene 
digitale Instrumente und Werk-
zeuge vermittelt, mittels dieser 
die Vereine, unter Einhaltung der 
Corona-Schutzverordnung, ihre 
Vereinsaktivitäten digital fort-
setzen und vorantreiben konn-
ten und können. Diese digita-
len Werkzeuge können von den 
Vereinsvertreter*innen nun auch 
längerfristig in die Vereinstätigkei-
ten einbezogen werden.

Die Fachberatungsstelle für 
Migrant*innenorganisationen 
bietet auch weiterhin Onlinese-
minare zu vereinsrelevanten The-
men an.

Bei Interesse wenden Sie sich ger-
ne an die Fachberatungsstelle für 
Migrant*innenorganisationen:
Leyla Boran, Email:
l.boran@vmdo.de und
Armel Djine, Email:
a.djine@vmdo.de
Tel: +49(0) 231 286 767 92
Mobil: +49(0) 176 128 678 72
Leuthardstr. 5-7,
44135 Dortmund
www.vmdo.de

INSIST trotz Corona: Vereinsarbeit 
besser verknüpfen
Ein Projekt will Beiträge von Migrantenorganisationen 
sichtbarer machen
Im vergangenen Jahr ist das Projekt „Interkulturelle städtische Initiativen stärken“ (IN-
SIST) beim VMDO gestartet. Es wird für drei Jahre aus Mitteln des EU-Asyl-, Migrations- 
und Integrationsfonds (AMIF) kofinanziert. Wie geht es nun in einem Projekt weiter, das 
vor allem auf persönliche Kontakte und gemeinsame Aktivitäten von Vereinen setzt? 
ECHO hat das Projekt-Team dazu interviewt.

ECHO: Was genau sind die Ziele von 
INSIST und an wen richtet es sich?

Kirsten Hoesch (Projektleitung): 
Das Projekt verfolgt Ziele auf zwei 
Ebenen. Erstens sollen Menschen 
und Vereine mit und ohne Mig-
rationsbezug zu gemeinsamen 
Aktivitäten angeregt werden. Der 
Gedanke dabei ist, dass viele Ver-
eine – alteingesessene deutsche 
Vereine ebenso wie Migranten-
vereine – sich gerne interkulturell 
öffnen möchten, jedoch unsicher 
sind, wie dies geschehen soll. Hier 
möchten wir konkrete Hilfestel-
lungen geben. Zweitens möchten 
wir auf der Ebene von wichtigen 
Akteur*innen im Bereich Migrati-
on und Integration den positiven 
Beitrag von Migrantenorganisa-
tionen besser sichtbar machen 
und auf die Agenda setzen. Dazu 
werden wir in verschiedenen For-
maten mit Vertreter*innen aus lo-
kaler Politik und Verwaltung, aus 
Wissenschaft und Zivilgesellschaft 
ins Gespräch kommen.

ECHO: Was bedeutet das genau: 
„konkrete Hilfestellungen für 
Vereine geben“?

Rojda Savas (Projektmitarbeite-
rin): Auch wenn ein Verein für sich 
entscheidet sich zu öffnen, steht 
er erst einmal vor ganz vielen Fra-
gen: Wie genau soll das eigentlich 
gehen? Wie mache ich den ersten 
Schritt? Was kann man zusam-
men machen? Brauche ich dafür 
interkulturelle Kompetenzen und 

wo kann ich die erlernen? Und 
vor allem: Wie können solche ge-
meinsamen Aktivitäten finanziert 
werden? Bei all diesen Fragen un-
terstützen wir Vereine individuell.

Nadia Sert (Projektmitarbeiterin): 
Außerdem sind zahlreiche Ver-
anstaltungen geplant, bei denen 
sich Vereine vorstellen können 
und ein Austausch von uns mo-
deriert wird. Dabei bieten wir die 
Plattform und entwickeln passen-
de Formate, um Interessierte in 
Kontakt zu bringen. Wir sprechen 
auch von uns aus Vereine an und 
versuchen sie für eine Öffnung zu 
interessieren.

ECHO: Wie können denn größere 
Veranstaltungen unter Pandemie-
Bedingungen umgesetzt werden?

Kirsten Hoesch: Wir haben direkt 
nach dem Lockdown im März 
damit begonnen Veranstaltungs-
formate in den digitalen Raum 
zu verlagern. So ist u.a. eine We-
binar-Reihe in Kooperation mit 
einigen Wissenschaftler*innen 
entstanden (s. Beitrag in dieser 
ECHO). Der Kontakt mit Vereinen 
wird telefonisch, digital und nun 
teilweise auch wieder persönlich 
gehalten. Die eigentlich geplan-
ten größeren Vereinsforen wan-
deln wir nun in mehrere kleinere 
Arbeitsgruppen um. Vielleicht 
ist das auch eine Chance für ei-
nen intensiveren Austausch. Da 
das Projekt bis Sommer 2022 
läuft, hoffen wir natürlich sehr, 
dass u.a. eine größer angelegte 
INSIST-Vereinsmesse noch statt-
finden kann.

VMDO/Projekt INSIST und AK 
Transfer starten Webinar-Reihe
Neues Format für Austausch zwischen Migrationspraxis und Wissenschaft

Der Arbeitskreis Transfer 
im Netzwerk Fluchtfor-
schung in Kooperation mit 
dem VMDO/Projekt INSIST 
bieten seit Mai 2020 ein-
mal im Monat (jeweils 2. 
Dienstag, 14-15 Uhr) eine 
Webinar-Reihe mit dem 
Titel „Chancen, Heraus-
forderungen und Erfahrungen im 
Umgang mit unterschiedlichen 
Wissensformen in Wissenschaft 
und Praxis“ an. Ziel ist es, den 
Austausch zwischen Praxis und 
Wissenschaft im Bereich Migrati-
on und Integration zu fördern.
„Die Webinar-Reihe ist aus der 
Not der Corona-Lage entstanden“, 
sagt Dr. Kirsten Hoesch, Projekt-
leitung INSIST. „Eigentlich sollte 
ein Workshop im Haus der Vielfalt 
stattfinden. Doch nun zeigt sich, 
dass das neue Format offenbar 
sehr gut geeignet ist, um Wissen-
schaft und Praxis zusammenzu-
bringen. Inzwischen haben sich 
über 70 Teilnehmer*innen aus 
ganz Deutschland für die Reihe 
angemeldet.“
Das Format ist so angelegt, dass 
Vertreter*innen aus Wissen-
schaft und Praxis miteinander 
ins Gespräch finden. Dazu trägt 
abwechselnd entweder eine Wis-
senschaftlerin/ein Wissenschaft-

ler zu einem Migrations-/Integra-
tionsthema vor, gefolgt von einem 
Kommentar einer Praxis-Vertrete-
rin/eines Praxisvertreters – oder 
umgekehrt. Im Anschluss können 
sich die Teilnehmenden an der 
Diskussion beteiligen.
Das nächste Webinar findet 
am 14.07. 2020, 14-15 Uhr statt. 
Thema:„Wissensmanagement 
und -transfer durch Akteurs-
kooperationen – empirische Be-
funde aus der Flüchtlingslage 
2015/2016“. Vortragende sind 
Malte Schönefeld, Jana From-
mer, Andreas Werner und Patricia 
Schütte von der Universität Wup-
pertal.
Moderiert werden die Webinare 
von Dr. Kirsten Hoesch (VMDO), 
Dr. Danielle Gluns (Universität 
Hildesheim) und Prof. Dr. Monika 
Gonser (Duale Hochschule Baden-
Württemberg).
Weitere Termine
• 11.08.2020: Renate Breit-

hecker/Maik Stöckinger: 
Fluchtforschung in der Praxis. 
Stolpersteine, Dilemmata und 
Herausforderungen am Beispiel 
einer empirischen Studie zur 
Beziehungsgestaltung von bür-
gerschaftlich Engagierten und 
Geflüchteten

• 08.09.2020: Kirsten Rusert/
Memet Kart/Margit Stein: Sozi-
ale Kompetenzen für Auszubil-
dende und Mediationstraining 
für Ausbilder*innen

Die Veranstaltung wird im Rah-
men des VMDO-Projekts ,INSIST 
– Interkulturelle städtische Ini-
tiativen stärken‘ aus Mitteln des 
EU-Asyl-, Migrations- und Integ-
rationsfonds (AMIF) kofinanziert.
Aktuelle Informationen zu den 
Veranstaltungen sowie zur An-
meldung finden Sie hier:
https://www.vmdo.de/arbeit-so-
ziales/news-detail/neues//insist-
interkulturelle-staedtische-initia-
tiven-st.html

in Kooperation mit INSIST | VMDO

Willkommen zum Webinar
Wissensformen

AK  TRANSFER

Projektmitarbeiterinnen und Vereinsvertreter  Foto: J.Abolnikov

Armel DjineLeyla Boran
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DGB und ver.di fordern Rett ungsschirm
für Kommunen

Zum internati onalen Tag der öf-
fentlichen Dienste am 23. Juni for-
dern DGB und ver.di einen ergän-
zenden Rett ungsschirm vom Land 
für die Kommunen. Sie wollen 
dadurch verhindern, dass die Kri-
senlasten auf die Bürgerinnen und 
Bürger z.B. durch Steuer- und Ge-
bührenerhöhungen in den Kom-
munen abgewälzt, kommunale 
Leistungen eingeschränkt und bei 
den Beschäft igten im öff entlichen 
Dienst gespart wird, da ihrer An-
sicht nach Städte und Kommunen 
die aktuelle Situati on nicht aus 
eigener Kraft  werden bewälti gen 
können.

Deshalb unterstützen sie die For-
derung, dass Bund und Land NRW 
einen „Rett ungsschirm zur Stüt-
zung der Kommunalfi nanzen“ 
aufspannen und durch konkrete 

Maßnahmen seitens der Landes-
regierung NRW ergänzen:

• die Mitt elzuweisung im kom-
munalen Finanzausgleich sind 
zu erhöhen

• Ablösung der Altschulden 
durch die Landesregierung 
NRW

• Einbeziehung der kommunalen 
Unternehmen in den Rett ungs-
schirm des Landes

• Mitt el aus dem Sondervermö-
gen des Landes zur Finanzie-
rung aller direkten und indi-
rekten Folgen der Corona Krise 
zur Kompensati on kommunaler 
Steuerausfälle müssen ergän-
zend zur Verfügung gestellt 
werden

• Darüber hinaus sollte ein 
kommunales Konjunktur- und 
Investi ti onsprogramm ein-
gerichtet werden, das die 
Einnahmeausfälle des öff entli-
chen Personennahverkehrs mit 
einem dafür zu schaff enden 
Notf allprogramm ausgleicht. 
Die einmalige Erhöhung der 
Regionalisierungsmitt el in Höhe 
von 2,5 Mrd. Euro wird als nicht 

ausreichend eingeschätzt.
• Der kommunale Solidarpakt 

2020 in Höhe von 5,9 Mrd. zur 
Kompensati on der Gewerbe-
steuerausfälle greift  vor dem 
Hintergrund der Steuerschät-
zung aus Mai 2020 zu kurz und 
muss zwingend nachgebessert 
werden. Sofern der Bund hier 
nicht nachbessert, muss auch 
hier das Land NRW nachhalti g 
unterstützen.

Jutt a Reiter vom DGB:
„Das Konjunkturprogramm der 
Bundesregierung übergeht die Alt-
schuldenproblemati k der Kommu-
nen. Hier ist die Landesregierung 

in der Pfl icht einen Lösungsweg 
aufzuzeigen. Denn sowohl das Pro-
blem der Altschulden als auch die 
neuen Belastungen durch die Co-
rona-Epidemie dürfen nicht durch 
Kürzungen in der Daseinsvorsorge 
und der kommunalen Verwaltung 
gelöst werden. Ganz im Gegenteil, 
wir brauchen Investi ti onen in Mo-
bilität, Bildung, Klimaschutz und 
Gesundheitswesen!“

Michael Kötzing vom verdi Bezirk 
Westf alen ergänzt:
„Gegen die Krise anzusparen 
heißt die Krise zu verschärfen. 
Die Kommunen sind von zentraler 
Bedeutung für das Funkti onieren 
unserer Gesellschaft  – sie müssen 
grundsätzlich und erst recht in 
dieser Situati on gestärkt werden. 
Gerade jetzt sind die Kommunen 
gefordert, mit gezielten Maßnah-
men den von der Krise in existenz-
gefährdender Weise betroff enen 
Menschen und Unternehmen aber 
auch den Kulturschaff enden und 
Vereinen sowie den Träger der 
Wohlfahrtspfl ege zu helfen. Das 
muss die Landesregierung ge-
währleisten“

Ehrennadel der Stadt Dortmund für Gerd Kolbe
Die Ehrennadel der Stadt Dortmund wurde von Oberbürgermeister Ullrich Sierau anlässlich eines Empfangs im 
Dortmunder Rathaus an Gerd Kolbe verliehen.

Der Rat der Stadt Dortmund hatt e 
sich auf seiner Sitzung am 18. De-
zember 2019 für die Auszeichnung 
Kolbes ausgesprochen. Eine Aus-
zeichnung kann verliehen werden, 
wenn der Betreff ende das Anse-
hen der Stadt, die Entwicklung der 
Stadt oder das Allgemeinwohl der 
Bürger*innen der Stadt in beson-
derer Weise gefördert hat. 
1959 begann Gerd Kolbe seine 
Laufb ahn bei der Stadt Dortmund. 
1978 wurde er zum stellvertreten-
den Leiter der Abteilung Presse 
und Öff entlichkeitsarbeit ernannt 
und war u.a. für die Redakti on des 
„Dortmunder Bürgerbrief“ zustän-
dig. Kolbe wurde 1988 zum Leiter 
der Presseabteilung und stellver-
tretenden Amtsleiter des Informa-
ti ons- und Presseamtes bestellt. 
Ab 1997 war Gerd Kolbe Dortmunds 
Manager für Großereignisse und 
damit der zentrale Ansprechpart-
ner für die unterschiedlichen Ver-
anstalter. Im Jahr 2000 wurde 
Gerd Kolbe zum Leiter der neuen 
Pressestelle, welche aus dem Büro 

für Presse und Öff entlichkeitsar-
beit herausgelöst wurde. Auch 
wurde er in diesem Jahr zum of-
fi ziellen Pressesprecher der Stadt 
Dortmund ernannt. 
Anlässlich der Fußball Weltmeis-
terschaft  2006 wurde Kolbe zum 
WM-Beauft ragten ernannt, er lei-
tete ab 2004 das WM-Büro zur 
Organisati on des „Sommermär-

chens“ in Dort-
mund. 
Nach 47 Jahren 
Dienstzeit ging 
er 2006 mit 61 
Jahren in den 
Ruhestand. 
Auch nach 
seiner Pensi-
onierung war 
Gerd Kolbe 
als Berater 
für Großver-
anstaltungen 
international 
gefragt.  Zur 
Weltmeister-
schaft  2010 in 

Südafrika gehörte Kolbe zu einem 
zehnköpfi gen deutschen Experten-
team, das über das Entwicklungs-
hilfeministerium (Gesellschaft  
für Technologie Zusammenarbeit 
(GTZ)) die WM-Planer in Südafrika 
unterstützte. 
Im Vorfeld der FIFA WM 2018 in 
Russland reiste Kolbe als Bera-
ter mehrmals in die Dortmunder 

Partnerstadt Rostow am Don. Er 
begleitete die Vorbereitungen und 
Bekanntmachung der WM-Akti -
vitäten über die Internetseite der 
Stadt Dortmund sowie die regio-
nalen und Medien in Form einer 
Medienoff ensive. 
Weiterhin organisierte Gerd Kolbe 
von 1991 bis 2019 die Dortmunder 
Schachtage, die jetzt Chess-Mee-
ti ng heißen. 
Seit 1989 organisierte Kolbe im 
Rahmen seiner Dienstt äti gkeit bei 
der Stadt Dortmund Fan-Treff s 
vor internati onalen Spielen des 
BVB und die Meisterfeiern. Auch 
plante er als erster die öff entliche 
Übertragung von Spielen, heute 
als „Public Viewing“ bekannt. Als 
Leiter der AG Traditi on der BVB 
Fanabteilung entwickelte Kolbe 
das Schulprojekt „Der BVB in der 
NS-Zeit“. Kolbe war Mitorganisator 
des Projektes „Interreligiöses Fuß-
ballspiel“, bei welchem geistliche 
Vertreter verschiedener Religio-
nen gegeneinander antraten.

Stadt Dortmund

Gerd Kolbe (mitt e) mit OB Sierau
Foto: Stadt Dortmund

„Das könnte noch viel 
Streit und Ärger geben“
Die Zeiten der Corona Pande-
mie tri�   auch die Gastronomie 
in Dortmund schwer. Wir haben 
beim „Subrosa“ im Norden, in 
der Nähe des Hafens, nachge-
fragt.

Wie haben sie den Beginn der 
Pandemie in ihrem Haus erlebt?

Wir hatt en die Lage, wie viele an-
dere auch (u.a. auch die Regierung 
und das RKI), nicht als dramati sch 
eingeschätzt. Wenige Tage später 
hatt en wir die Lage begriff en und 
somit war auch der Umstand klar, 
dass die Club-Konzert Saison aus-
fällt und der totale Lockdown be-
vorsteht.
Dann wurden es stressige Wo-
chen, in denen wir die Spelunke 
und den Konzertraum "Winter-
fest" gemacht haben - Strom 
aus, Essen verteilt. Zu dem Zeit-
punkt war der Gedanke noch, 
dass wir eventuell nur 1-2 Mona-
te pausieren. In der Folge wur-
den viele Anträge gestellt –KUG 
(Kurzarbeiter*innen Geld, Anm. 
d. Red.), Sofort-Hilfe, Stundungen, 
Gema, Berufsgenossenschaft  und 
viele mehr. Ich hatt e den Mini-
Jobber*innen noch ein Urlaubs-
geld gezahlt für die ausgefallenen 
Schichten. Und dann hieß es noch 
50 Konzerte abzusagen. Trau-
rig, deprimierend und psychisch 
schwer zu verkraft en.

Welche fi nanziellen und perso-
nellen Konsequenzen haben sie 
als Haus durch die Pandemie 
bereits erlebt oder haben sie zu 
fürchten?

Wir mussten 60 Tage auf die "So-
forthilfe“ warten und wissen heu-
te noch nicht ganz sicher, wofür 
Sie genutzt werden darf. Off en-
sichtlich nicht für Löhne, was ex-
trem Wiedersinnig ist - schließlich 
sieht der Staat den Einsatz von 
Mini-Jobber*innen vor, nicht aber 
die Opti on auf KUG. Wir haben 
einen festangestellten Tontech-
niker - in Kurzarbeit bis vorerst 
Dezember, außer Konzerte wer-
den vorher wieder möglich. Da-
neben sind eben diese 12 Mini 
Jobber*innen die tragenden Säu-
len unserer Spelunke. Wir haben 
versucht uns alle gegenseiti g zu 
stützen und es sind auch noch alle 
mehr oder minder an Bord. Mit 
Renovierungen, Masken nähen 
und ähnliche ABM Maßnahmen 
haben wir die Zeit überbrückt. 
Danach noch als Bude und Liefer-
dienst. Nicht der günsti gste Weg 
- aber eines war von Minute 1 si-
cher: Die Mitarbeiter*innen sind 
das wichti gste, da Sie auch vorher 
viel gegeben haben und nach-
her ein Öff nen ohne sie gar nicht 
möglich ist.
Finanziell haben wir ziemlich 
schnell den Boden verloren. Es 
sah wirklich Düster aus Mitt e Ap-
ril. Also blieb uns nichts als loszu-
legen: Lieferdienst, Merch herstel-
len, Masken nähen und verkaufen 
und vor allem auf Spendensuche 
gehen. Die Unterstützung durch 
Spenden hat schnell und gut funk-
ti oniert und den Erhalt ermög-
licht.

Haben sie Solidarität erfahren 
– wenn ja, wie, durch wen und 
über welche Wege?

Wir haben viel Solidarität erlebt 
und gegeben! Der Vermieter hat 
uns geholfen. „Helpyourhome-
town“ hat uns unterstützt. Die 
Partei Dortmund. Unser Stamm-
ti sch. Und sehr viele  andere 

Freund*innen des Ladens mit 
kleinen Spenden, sowie wenige 
mit sehr großen Spenden.
Die Nachbarschaft  hat vorbei ge-
schaut und gefragt, ob und wie 
Sie helfen können. Die Anzahl der 
Kommentare und like-Däumchen 
im sozialen Netzwerk schnellten 
in ungeahnte Höhen. Das ist als 
Indikator, dass wir vielen am Her-
zen liegen, schön zu sehen und hat 
auch in der recht Mut- und Lust-
losen Phasen geholfen, nicht den 
Kopf zu verlieren oder in den Sand 
zu stecken. Und darüber hinaus 
wurden auch die zu unseren über-
teuerten Preisen angebotenen 
Bierpakete bestellt - die wir dann 
per Lastenfahrrad durch die Stadt 
gekarrt haben, Konzertti  ckets wur-
den behalten und vieles mehr. Un-
sere Gäste und Freund*innen ha-
ben wirklich alles dafür gegeben, 
dass wir auch nach der Krise (wann 
auch immer das sein mag) weiter-
machen können.

Welche Hilfe war ihnen möglich 
in Anspruch zu nehmen und wo 
sehen sie noch Lücken bzw. wel-
che wären nach ihrem Ermessen 
wünschenswert?

Neben der Soforthilfe, die durch 
die Cyber Kriminellen ausge-
bremst wurde, haben wir nur 
Spenden erhalten. Die Mitt el der 
Soforthilfe waren schnell ausgege-
ben, aber die Erleichterung groß, 
als Sie endlich angekommen war. 
Den Rückhalt bilden nun noch die 
Spenden. Stand heute können wir 
zumindest ohne Gewinnerwar-
tung die Gastronomie betreiben. 
Um die Soforthilfe könnte es noch 
viel Streit und Ärger geben, wenn 
die Rechtf erti gungen eingereicht 
werden müssen. Laut Dehoga 
(Deutscher Hotel- und Gaststät-
tenverband; Anm. d. Red.) wer-
den diese Rechtf erti gungen schon 
bald verlangt.
Das die Soforthilfe nicht für Lohn 
gelten soll, ist für mich in keiner 
Weise nachvollziehbar. Schließ-
lich geht KUG ebenfalls nicht. Und 
Student*innen erhalten eben 
auch kein Arbeitslosengeld. Da 
entsteht eine Lücke!
Getränke sollen  auf einen niedri-
geren Steuersatz gesenkt werden, 
aber  3 % von 16 auf 19 helfen gar 
nicht. Und das bisschen Essen was 
wir anbieten ist sowieso eher Ser-
vice für die Gäste als Geschäft . 
Ansonsten kann ich sagen, dass 
die Hilfen und Spenden ausrei-
chend sind für eine kleine, im 
eigentlichen Sinne Eckkneipe 
wie uns. Die Befürchtung, dass 
die schlimme Zeit aber erst im 
September beginnt, haben wir 
schon. Wenn die Zeit der Au-
ßengastronomie vorbei ist und 
die Abstandsregeln noch gelten, 
können wir eigentlich nur wieder 
zuschließen. Die Befürchtung be-
steht, dass der Zustand bis Mai 
2021 anhalten könnte. Oder län-
ger. Wenn dann keine Mitt el mehr 
ausgeteilt werden können, be-
ginnt für viele erst die Krise in der 
Veranstaltungswirtschaft . Es sieht 
zusammengefasst wirklich nicht 
schlecht aus für uns. Die Mühen 
und Tränen war es also Wert. Um 
viele andere Gruppen der Kunst 
und Veranstaltungswirtschaft  ma-
chen wir uns größere Sorgen.
Simon, Subrosa
Gneisenaustr. 56,
D-44147 Dortmund
+49.231.820807 
hafenschaenke.de
songsandstories.de
www.helpyourhometown.com

ECHO

Die Dortmunder Kulturszene in der Pandemie
Gespräch mit Kulturdezernent Jörg Stüdemann
Fortsetzung von Seite 1

"Es geht hier in erster Linie um 
die kleinen Unternehmen, Clubs, 
Veranstalter, die ausschließlich 
von ihren Einnahmen leben. Zum 
Beispiel Clubs wie das "domicil" 
oder das "FZW" bekommen eine 
regelmäßige Kulturförderung, die 
ausreicht um den Veranstaltungs-
ort, also das Haus zu sichern.", 
erklärt Jörg Stüdemann. "Bei 
Clubs wie dem "Subrosa" oder 
dem "Piano" in Lütgendortmund 
sieht das anders aus. Und gerade 
im Bereich Veranstaltungen, egal 
welcher Art, sind ja viele kleine 
Unternehmen und Selbstständige 
involviert, Veranstaltungstechni-
ker, Bühnenbauer u.s.w., die trifft   
es natürlich besonders hart."
Stüdemann hofft  , von der einen 

Milliarde aus dem Konjunkturpa-
ket ca. 7-8 Millionen für die Stadt 
Dortmund zu bekommen. Die 
Stadt rechnet mit einem Verlust 

durch die Pandemie von über 180 
Millionen, das sind Verluste durch 
ausbleibende Gewerbesteuer und 
zusätzlichen Sozialausgaben.

Da die Förderungen und Förde-
rungsbedingungen für den Kul-
turbereich sich fortlaufend ent-
wickeln und verändern, hat das 
Kulturbüro der Stadt Dortmund 
auf seiner Internetseite alle För-
dermöglichkeiten für Kulturschaf-
fende aufgelistet und aktualisiert 
diese laufend. Alle Infos fi nden 
sich unter www.dortmund.de 
- Freizeit,Kultur,Tourismus - Kul-
turbüro - Kulturförderung.

"Besonders betroff en sind natür-
lich auch freischaff ende Musiker, 
Künstler, DJs, Leute, die auf Ver-
anstaltungen, Hochzeitsfeiern 

und ähnliches angewiesen sind. 
Für die ist es besonders bitt er.", 
sagt Jörg Stüdemann. "Auch unter 
den Flüchtlingen, die in die Stadt 
gekommen sind, sind zahlreiche 
Musiker und Künstler, oft  sind die 
sehr gut ausgebildet und bekannt 
in den jeweiligen Communiti es. 
Die leben von Auft ritt en auf Fes-
ten und Feiern der Communiti es, 
haben aber jetzt kein Einkommen 
mehr. Die wissen meist gar nicht, 
welche Förderungen möglich 
sind."
Doch auch diesen Künstlern soll 
geholfen werden, denn die Kultur 
der Stadt ist ein großer, bunter 
Mix aus der Vielfalt der Kultur-
schaff enden, der sich über Jahr-
zehnte hier entwickelt hat. So soll 
es auch bleiben.

Hansgeorg Schmidt

Jörg Stüdemann Foto: Bellyart
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„Ich war zufrieden mit der Hilfe“
Friseurmeisterin Fatoumata Nsonga („Mrs Fati ) berichtet über ihre 
Erfahrungen in der Corona-Pandemie.

Mein Name ist Fatoumata Nson-
ga. Ich besitze meinen Salon seit 
6 Jahren und lebe seit 16 Jahren in 
Deutschland. Ich habe meine Aus-
bildung und meinen Meisterbrief 
in Deutschland  gemacht. 
Die Wiedereröff nung meines La-
dens nach den Lockerungen der 
Corona-Verordnungen war ein biss-
chen schwierig und umständlich. 
Sowohl die Kunden als auch die 
Mitarbeiter mussten sich erstmal 
neu einstellen – etwa beim Haare 
waschen: seid Corona müssen wir 
allen Kunden die Haare waschen 
– das ist auch Teil der Hygienevor-
schrift en. Das kostet dann natürlich 
extra für die Kunden und da waren 
diese am Anfang zunächst wütend. 
In der ersten Woche musste ich 
mich daher den Kunden gegen-
über oft  erklären und sagen, dass 
ich nichts dafür kann, sondern die 
Regeln jetzt nun mal so sind. Und 
mein Mitarbeiter, der hatt e trotz 
Vorsichtsmaßnahmen zunächst 
Angst, weil er sehr nah am Kunden 
ist. Dennoch musste er ja Arbeiten.
Auch die Arbeitszeit generell ver-
längert sich durch die verschiede-
nen Maßnahmen – das Waschen, 
Trocknen, das Desinfi zieren und 
all das… Und für diese Zeit muss 
ich natürlich auch mehr Geld von 
den Kunden nehmen. Die meisten 
Kunden, die dann 2-3 Stunden hier 
waren, ohne was zu Trinken und 
für einen höheren Preis, fanden 
das natürlich nicht gut. Zusätzlich 

haben wir zunächst 
vor dem Laden die 
Dienstleistung bespro-
chen und sind dann 
zusammen rein. Das 
ganze Herzliche und 
auch das Gemütliche 
fällt halt weg und das 
machte es für uns alle 
nicht einfach. Und ich 
verdiene natürlich 
auch weniger, weil ich 
weniger Kunden als 
vorher bedienen kann. 
Ich war beim Lock-
down erstmal ge-
schockt, dass ich 6 
Wochen zuhause 
sein sollte. Ich bin ein 
Mensch der gern und 
viel arbeitet und ich 
mache diesen Beruf 
aus Leidenschaft . Aber 
ich habe die Zeit dann 
genutzt um ein wenig 
im Laden zu renovieren und mich 
zu sorti eren – halt Dinge, für die 
man vorher die Zeit nicht hatt e. Ich 
habe mir etwa auch Frisuren und 
wie man sie macht im Internet an-
geschaut, ein wenig dazu gelernt.
Ich war daher auch sehr froh und 
glücklich, dass es dann Hilfsange-
bote gab und habe auch direkt ei-
nen Antrag geschrieben. Freunde 
haben mich auf diese Hilfen von 
der Stadt aufmerksam gemacht, da 
war ich auch sehr dankbar für. Ich 
habe das Geld dann auch bereits 

nach 3-4 Tagen bekommen. Das 
ging sehr schnell und so konnte ich 
auch meine Lieferanten, die ja auf 
ihr Geld warteten, ausbezahlen. 
Und auch für meine Miete hat die-
ses Geld gereicht – ich war also zu-
frieden mit der Hilfe und  fand das 
wirklich sehr gut.

Adresse:
Belle Hair by Mrs.Fati :
Rheinischestr.30, 44137 Dortmund

Das Interview führten Vedat
Akkaya und Lucas Gruyters

Ein Gespräch mit Emir Sefer vom Lezzet 
Grill in der Saarlandstraße
Das größte Problem der letz-
ten Wochen war die Unsicher-
heit durch die unterschiedlichen 
Corona-Verbote. Auch die Angst 
der Kund*innen vor Kontakt mit 
anderen Menschen – somit war 
die Anzahl der Kund*innen zu-
nächst sehr gering. Aber auch wir 
selber waren sehr verunsichert: 
Setzen wir die Regeln richti g um? 
Auf was müssen wir besonders 
achten? Auch mussten wir den 
Kund*innen unsere Maßnahmen 
erklären und verständlich ma-
chen. Eine weitere Sorge unserer-
seits war, ob die Lebensmitt el, die 
wir nun ja wieder einkaufen konn-
ten, ebenfalls hygienisch in Ord-
nung sind. Auch konnten wir nicht 
wie sonst üblich für mehrere Tage 
einkaufen, sondern konnten nur 
sehr kurzfristi g planen. Daher war 
die gesamte Situati on, sowohl von 
uns als auch die der Kund*innen, 
sehr von Angst und Unsicherheit 
geprägt.
Die ersten direkten Auswirkungen 
der Corona-Pandemie waren ja, 
dass wir 3 Wochen ganz schließen 
mussten. Anschließend haben wir 
mit 5 Beschäft igten im Schicht-
dienst gearbeitet und leider 
mussten wir auch Menschen auf 
Kurzarbeit arbeiten lassen. Öko-
nomische Probleme hatt en wir 
vor allem durch die Vorauszah-
lung an das Finanzamt. Im Nor-
malfall bucht dieses immer für 3 
Monate die Steuervorauszahlung 
insgesamt ab. Dadurch dass wir 
keine Einnahmen hatt en ist unser 
Geschäft sguthaben dann natür-
lich zunächst  ins Minus gerutscht. 
Nachdem wir dann mit dem Amt 
Kontakt aufgenommen haben, 
haben wir uns auf eine Regelung 
der Zahlungen pro Monat einigen 
können. Auch die noch dazu anfal-
lende Miete mussten wir ja noch 

bezahlen. Das war sehr schwierig 
für uns. Über einen noch längeren 
Zeitraum hätt en wir das alles fi -
nanziell nicht mehr geschafft  …
Die Cafes und Kneipen um uns 
herum hat es in dieser Hinsicht, 
glaube ich, noch mehr getroff en 
– diese dürfen ja gar nicht öff nen. 
Und das traf ja auf die meisten 
Geschäft e hier im Umfeld zu und 
somit war es auch nicht möglich 
Kontakt zu diesen aufzubauen. 
Wir haben dann versucht offi  ziel-
le Corona-Hilfe zu bekommen, da 
eine gegenseiti ge Unterstützung 
bzw. Solidarität hier im Viertel 
schwer herzustellen war.
Leider waren wir hierbei ein wenig 
spät und haben dadurch, dass ja 
auch am Anfang viele Betrügerei-
en mit der Corona Hilfe versucht 

wurden, unserer Unterstüt-
zung erst sehr spät im Mai 
bekommen. Dennoch ist die 
Unterstützung dann gut bei 
uns angekommen.
Allerdings gibt es schon ein 
paar Dinge, die in der kon-
kreten Umsetzung von sol-
cher Unterstützung in Kri-
senzeiten besser gemacht 
werden könnten. Die Ge-
setzte und Verordnungen 
waren gut und beruhigend, 
etwa wenn Strom, Miete 
und ähnliches später gezahlt 
werden können – das funk-
ti onierte aber leider oft  nur 
in der Theorie. In der Praxis 
war es so, dass etwa das Fi-
nanzamt, wie bereits gesagt, 
ganz normal ihre Buchungen 
gemacht hat. Das gleiche 
fand auch bei der Miete und 
den Stromzahlungen statt . 
Des Weiteren kam hinzu, 
dass die Preise für unsere 
Einkäufe von Fleisch und 
Gemüse jeweils um 2-3€ 

gesti egen sind. Aber wir mussten 
unser Geschäft  ja wieder öff nen, 
sonst hätt en wir nicht überleben 
können. Hierzu wären verbindli-
che Regeln und Vorgaben nöti g 
gewesen und nicht nur Vorschlä-
ge, die theoreti sch blieben. Alles 
Finanzielle lief normal weiter und 
wir mussten sehen, wie wir die 
Situati on meistern konnten. Die 
Empfehlungen des Gesetzgebers 
reichten hier nicht aus, es hätt e 
verbindliche Regeln und Geset-
ze, auch mit Konsequenzen im 
Handeln der Ämter, Händler, Ver-
mieter und Stromanbieter geben 
müssen.
Adresse: Lezzet Grill:
Saarlandstr. 88, 44139 Dortmund

Das Interview führten Vedat 
Akkaya und Lucas Gruyters

Emir Sefer          Foto: Lucas Gruyters

Foto: Lucas Gruyters

Keine Mezedes in der Corona – Krise
Gespräch mit der Chefi n von „Epsilon“ in Dortmund
Das „Epsilon“ in der Geschwister-
Scholl-Straße ist beliebt. Hier gibt 
es traditi onelle griechische Kü-
che, bei der die Vorspeisen – Me-
zedes – eine große Rolle spielen. 
Eleni Zissi, als Geschäft sführerin 
zugleich die Köchin, übernahm 
2001 die Räumlichkeiten. Ele-
ni ist ein „Gastarbeiter“ – Kind. 
Sie sagt, sie habe zwei Zuhause, 
Deutschland und Griechenland. 
Ob sie und ihr Mann, der sie mit 
dem Restaurant unterstützt, in 
einigen Jahren nach Griechenland 
„zurückgehen“, ist noch nicht 
klar. Aber schön wäre das, sagt 
sie. Sie erzählt: Ihre Eltern hätt en 
sie zunächst bei der Großmutt er 
in Griechenland zurückgelassen 
und nach drei Jahren nachgeholt. 
Damals gab es eine große grie-
chische Gemeinde in Dortmund, 
auch mit einer eigenen griechi-
schen Schule.

Nach dem Hauptschulabschluss 
und einer Lehre arbeitete sie 
mehrere Jahre als Verkäuferin. 
Und dann „traute“ sie sich richti g 
was: ohne in Geschäft sführung 
und im Kochen ausgebildet zu 
sein, gründete sie die Taverne; 
Verwandte halfen. „Griechisch 
einmal anders“: Die Taverne soll-
te anders sein als die bisherigen 
griechischen Imbisse und Restau-
rants mit deren großen Zeuss- und 
Athena-Platt en. Das war Eleni be-

sonders wichti g und wurde auch 
sehr gut angenommen. Dennoch: 
wie aller Anfang war auch dieser 
schwer, aber nach einiger Zeit lief 
es sehr gut, auch, weil es immer 
mehr deutsche und griechische 
Stammkunden gab.

Fast 20 Jahre lang. Und dann kam 
Corona. Komplett e Schließung für 
mehr als zwei Monate. Dann Wie-
dereröff nung unter Wahrung al-
ler Abstands- und Hygieneregeln 
– ein Desinfekti onsmitt elspen-
der wurde im Eingang installiert; 
Maskenpfl icht für das Personal. 
Aber es ging schleppend wieder 
los, deshalb wurde zunächst nur 
Donnerstag bis Sonntag, und nun 
auch schon ab Mitt woch geöff -
net. Weil es weniger Gäste gibt, 

wurde auch das Angebot verklei-
nert, wegen der Risiken größerer 
Vorratshaltung. Gut, dass es seit 
einigen Jahren auch eine kleine 
Terrasse auf dem Bürgersteig vor 
dem Eingang gibt.

Eleni schätzt, dass sie aufs Jahr 
bezogen einen Einnahmeausfall 
von 60 Prozent haben – wenn es 
keine weiteren Einbrüche gibt. 
Kellner Vassilis- mit seiner Art 
unverwechselbar „Epsilon“ – ist 
auch wieder da; am Wochenende 
helfen auch die Töchter. Ich hoff e, 
dass alles gut geht und uns unser 
„verlängertes Wohnzimmer“ er-
halten bleibt. Eleni jedenfalls ist 
opti misti sch. Opti mismus hat sie 
immer gebraucht.

Angela Paul-Kohlhoff 

Eleni Zissi               Foto: ECHO

Ein Sommer ohne Fest
Das Straßenfest der Tamilen fällt der Pandemie zum Opfer

Kalainithy Shabesan ist die 
Organisatorin und Mache-
rin des tamilischen Stra-
ßenfestes, das 2018 das 
erste Mal  auf der Kreuzung 
Adlerstraße/ Annenstraße 
gefeiert wurde. Ein buntes, 
fröhliches Fest mit vielen 
tamilischen Künstlern, kuli-
narischen Köstlichkeiten und 
allem, was die tamilische 
Kultur zu bieten hat.
In diesem Jahr sollte es sogar 
an zwei Tagen stattf  inden, 
diesmal auf dem Platz vor 
dem Dortmunder U. Es sollte 
größer werden, noch mehr 
Menschen anziehen und am 
zweiten Tag die zahlreichen 
tamilischen Vereine und Or-
ganisati onen präsenti eren.
Doch dann kam das Virus 
und die Kontakteinschrän-
kungen, der Lockdown - das 
für den August geplante Fest 
musste abgesagt werden.
"Wir haben das Fest mo-
natelang vorbereitet, über 30 
Gruppen und Künstler haben zu-
gesagt, Tanzgruppen haben sich 
vorbereitet und Choreographien 
einstudiert. Viele tamilische Re-
staurantbesitzer und Geschäft s-
leute haben Stände reserviert, 
die ganze tamilische Community 
hat sich auf das Fest gefreut.", 
sagt  Kalainithy Shabesan. Sie ist 
auch Vorsitzende des tamilischen 
Künstlervereins und Mitglied im 
Vorstand des VMDO. "Durch die 
Kontakteinschränkungen können 
unsere Jugendlichen und Kinder 
nicht mehr proben, es ist im Mo-

ment schwierig den Zusammen-
halt der Jugendlichen aufrecht zu 
erhalten, die Moti vati on durch 
die Veranstaltungen fällt weg, alle 
sind natürlich sehr entt äuscht."
Sie betreibt einen kleinen Inter-
net-Shop an der Rheinischen Stra-
ße, dort hat sie auch eine Halle 
angemietet um den jugendlichen 
Tanzgruppen eine Probemöglich-
keit zu bieten. " Die Halle kostet 
1800 Euro im Monat, ohne die Ein-
nahmen aus dem Fest, den Spen-
den und der Unterstützung von 
städti scher Seite können wir uns 
die Halle nicht leisten. Und wenn 

es keine Probe-
möglichkeit für 
die Jugendlichen 
gibt, besteht die 
Gefahr, dass die 
Gruppen ausei-
nander fallen.", 
seufzt Kalainithy.
Einige Künstler 
sind extra für 
das Fest von Sri 
Lanka nach Dort-
mund gekom-
men, sie wollten 
hier einige Auf-
tritt e machen 
und so ihren 
Aufenthalt fi nan-
zieren. Doch der 
Lockdown mach-
te nicht nur die 
Auft ritt smöglich-
keiten zunichte, 
sie konnten auch 
nicht zurück in 
ihre Heimat.

"Es ist eine schwierige Situati on 
für uns alle. Wir haben jetzt nur 
noch die kleine Hoff nung, dass 
wir das Fest doch noch im Sep-
tember machen können, später 
wird es nicht mehr machbar sein. 
Wir werden es dann wohl mit ei-
nem etwas kleineren Programm 
machen müssen. Aber es wäre 
trotzdem ein schönes Fest.", hofft   
Kalainithy Shabesan.
Die Stadt hofft   mit ihr, denn das 
tamilische Fest ist eine besonders 
schillernde Facett e in dieser viel-
fälti gen Stadt.

Hansgeorg Schmidt

K. Shabesan und Ehemann vor ihrem Laden
Foto: J.Abolbnikov
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Wichtige Adressen und AnsprechpartnerInnen
MIA-DO-Kommunales 
Integrationszentrum 
Dortmund 
MIA-DO-Kommunales Integrations-
zentrum Dortmund arbeitet
an der Umsetzung des „Masterplan 
Integration“.
Betenstr. 19, 44122 Dortmund
Tel: 0231-5026449, Fax: 0231-5010027
E-Mail: miadoki@dortmund.de
Internet: miadoki.dortmund.de

Bürgerdienste

Tel.: (0231) 50-13331 oder 50-13332,
buergerdienste@stadtdo.de

Einbürgerung

Info-Service-Nr.: 0231-5026999.
Online-Terminvereinbarung unter 
www.einbuergerung.dortmund.de
E-Mail: einbuergerung@stadtdo.de
Die Einbürgerungsstelle:
Stadthaus Olpe 1, 44135 Dortmund. 
Öffnungszeiten: Mo, Di, Do und Fr. 
07:30 - 12:00 Uhr

Integrations- 
sprachkursträger

Auslandsgesellschaft Deutschland e.V.
Steinstraße 48, 44147 Dortmund
Tel.: 0231-838000
info@auslandsgesellschaft.de
www.auslandsgesellschaft-
deutschland.de

Planerladen e.V., Sprachförderung
Rückertstraße 28, 44147 Dortmund
Tel.: 0231-828362
sprachfoerderung@planerladen.de
www.planerladen.de

pdl – Projekt Deutsch lernen
Interkulturelles Zentrum am Burgtor
Münsterstraße 9-11, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-839822
www.vfz.de, E-Mail: office@vfz.de

Berlitz Deutschland GmbH
Hohe Straße 1, 44139 Dortmund
Tel.: 0231-1385060
Fax: 0231-13850669
dortmund@berlitz.de
www.berlitz.de
 
CJD-Sprachschule
Haus am Park, Evinger Parkweg 11
44339 Dortmund
Tel.: 0231-985023-9998
barbara.fertsch@cjd-dortmund.de
www.cjd-dortmund.de
 
IB Geschäftsstelle Dortmund
Schwanenstraße 30, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-58449860
sbs-dortmund@nternationaler-bund.de
www.internationaler-bund.de

Kath. Bildungswerk der  
Dortmunder Dekanate e.V.
Propsteihof 10, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1848249
gahle@kbs-dortmund.de
www.kbs-dortmund.de

TÜV-Nord Bildungszentrum
Dortmund
Bärenbruch 128, 44379 Dortmund 
Bildungsberater für Unternehmen 
und Privatkunden
Daniel Paar: Tel.: 0231-96700035,
H.: 0171-7646102
Ronald Kaczynski: Tel.: 0231-96700031
E-Mail: r.kaczynski@tuv-nord.de

VHS Dortmund
Hansastraße 2-4, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-50-24705
jdieckerhoff@stadtdo.de
www.vhs.dortmund.de
VHS Dortmund – persönliche Beratung
Infos unter www.vhs.dortmund.de 
und im gedruckten Programmheft. 

Allgemeine Auskünfte: 0231-50-24727

Westfalia Bildungszentrum e.V.
Bissenkamp Str. 12-16, 44135 Dortmund
Mo.-Fr. 08:30-19:00, Sa. 09:00-14:00
Telefon: 0231-33015438
info@westfalia-bildungszentrum.de

Bildungswer Stadtteil-Schule
Dortmund e.V.
Bornstr. 83, 44145 Dortmund
Tel: 0231/58693871
kkeinemann@stadtteil-schule.de
www.stadtteil-schule.de

Integrationsagenturen

Planerladen e.V.
Integrationsagentur Servicestelle 
für Antidiskriminierungsarbeit im 
Handlungsfeld Wohnen
Schützenstraße 42, 44147 Dortmund
Tel. 0231-8820700
integration@planerladen.de
www.planerladen.de
www.integrationsprojekt.net

AWO UB Dortmund 
Klosterstr. 8-10, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-9934-210
r.erdmann@awo-dortmund.de
www.awo-dortmund.de

Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Dortmund e.V. 
Beurhausstr. 71, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1810218
karin.langrzyk@drk-dortmund.de
www.drk-dortmund.de

Jüdische Kultusgemeinde Groß-
Dortmund 
Prinz-Friedr.-Karl-Str. 9,
44135 Dortmund
Tel.: 0231-55747213
dick@jkgd.de, www.jg-dortmund.de

Caritasverband Dortmund e. V. 
Bernhard-März-Haus
Osterlandwehr 12-14,
44145 Dortmund
Tel.: 0231-86108020
bmaerz@caritas-dortmund.de
www.caritas-dortmund.de

Stadtteil-Schule Dortmund e.V.
Berenice Becceril
Oesterholzstr. 120, 44145 Dortmund
Tel: 0231/2866255
bbecceril@stadtteil-schule.de
www.stadtteil-schule.de

Migrations- 
beratungsstellen 

Arbeiterwohlfahrt
Unterbezirk Dortmund
Klosterstraße 8-10, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-9934-0
info@awo-dortmund.de
www.awo-dortmund.de

Caritasverband Dortmund e.V.
Bernhard-März-Haus
Osterlandwehr 12-14, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-861080-0
bmaerz@caritas-dortmund.de
www.caritas-dortmund.de 
 
Deutsches Rotes Kreuz
Kreisverband Dortmund e.V.
Beurhausstraße 71, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-1810-0
migrationsberatung@drk-dortmund.de
www.drk-dortmund.de
 
Diakonisches Werk Dortmund
Rolandstraße 10, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-8494-600
sozialbuero@diakoniedortmund.de
www.diakoniedortmund.de
 
IN VIA Dortmund e.V.
Jugendmigrationsdienst
Propsteihof 10, 44137 Dortmund

Tel.: 0231-1848-142
u.kurz@invia-dortmund.de
www.invia-dortmund.de

Stadtteil-Schule Dortmund e.V.
Gabi Frohnert
Berenice Becceril
Oesterholzstr. 120,
44145 Dortmund
Tel: 0231/28662580
gfrohnert@stadtteil-schule.de
www.stadtteil-schule.de

Hilfe und  
Angebote für Frauen

Dortmunder Mitternachtsmission 
Beratungsstelle für Prostituierte 
und Opfer von Menschenhandel
Dudenstraße 2-4,
44137 Dortmund
Tel.: 0231-144491
mitternachtsmission@gmx.de
www.mitternachtsmission.de
Frauenberatungsstelle 
Frauen helfen Frauen e.V.
Märkische Straße 212-218,
44141 Dortmund
Tel.: 0231-521008
frauen@frauenberatungsstelle-
dortmund.de
www.frauenberatungsstelle-
dortmund.de

Frauenübernachtungsstelle  
Diakonisches Werk 
Prinz-Friedrich-Karl-Straße 5
44135 Dortmund
Tel.: 0231-584496-0
fues@diakoniedortmund.de
www.diakoniedortmund.de

Frauenzentrum Huckarde
Arthur-Beringer-Straße 42
44369 Dortmund
Tel.: 0231-391122
info@frauenzentrum-huckarde.de
www.frauenzentrum-huckarde.de
 
Mehrgenerationenhaus
Mütterzentrum Dortmund e.V.
Hospitalstraße 6,
44149 Dortmund
Tel.: 0231-141 662
buero@muetterzentrum-dortmund.de
www.muetterzentrum-dortmund.de
Öffnungszeiten des offenen Treffs und 
des Cafés: Mo bis Fr 9:00 bis 18:00
LEBEDO, Beratungsstelle für les-
bische und bisexuelle Frauen und 
deren Freunde und Angehörige
Goethestr. 66, 44147 Dortmund
(Untergeschoss Edward-Clement-
Haus),
Tel.: 0231-98221440, info@ebedo.de 
oder brokemper@lebedo.de,
www.lebedo.de

Erziehungshilfe

AMBE - Ambulante Erziehungshilfe
(mehrsprachige Hilfe u. Betreuung)
Öffnungszeiten und telefonische Sprech-
zeiten: Montag – Freitag 8-16 Uhr
Rheinische Str. 171,
44147 Dortmund
Telefon: 0231 286783-50 oder -51 
Fax: 0231 286783-49

Beratungstellen

Arbeitslosenzentrum
Leopoldstr. 16-20,
44147 Dortmund
Telefon: 0231-812124
info@alz-dortmund.de
www.alz-dortmund.de
Bürozeiten: Mo., Mi., Do.: 08:30-16:00; 
Di.: 08:30-12:00, Fr.: 08:30-12:30 Uhr

Soziales Zentrum Dortmund e.V.
Westhoffstr. 8-12,
44145 Dortmund
Beratungsstelle Westhoffstraße:
Tel: 0231-840340.
Fax: 0231-840341

Mail: info@westhoffstrasse.de
www.westhoffstrasse.de
Soziales Zentrum:
Tel: 0231-840310
Seniorenwohnungen:
Tel: 0231-840338 (10-12Uhr)

FEEDBACK
Fachstelle für Jugendberatung & 
Suchtvorbeugung Dortmund
Kuckelke 20,
44135 Dortmund
Tel.: 0231-70099290
info@feedback-dortmund.de
www.feedback-dortmund.de

Selbsthilfe-Kontaktstelle Dortmund
Ostenhellweg 42-48,
44135 Dortmund
Tel.: 0231-529097. Fax: 0231-52090.
selbsthilfe-dortmund@paritaet-nrw.org
www.selbsthilfe-dortmund.de
Sprechzeiten: Mo + Mi  9:00-13:00 
und  14:00-16:30 Uhr; Do 14:00-
16:30 Uhr; Fr 9:00-13:00 Uhr und
Telefonische Abendsprechzeit:
1. Donnerstag im Monat 16.30-19.00

Evangelische Beratungsstelle für Er-
ziehungs.-, Ehe.-u. Lebensfragen 
Klosterstraße 16,
44135 Dortmund 
Telefon 0231-8494480 
Erziehungsberatungsstelle des Sozi-
aldienstes katholischer Frauen
Joachimstr. 2, 44145 Dortmund
Telefon 0231-86108515

Beratungsstelle Scharnhorst
Hesseweg 24,
44328 Dortmund
Telefon 0231-239083

Beratungsstelle für Personen de-
ren Versicherungsstatus unklar 
ist
Clearingstelle Gesundheit Dortmund
Ludwigstr. 14, 1. Etage,
44135 Dortmund
Tel.: 0231-28676022
Beratungssprachen: Deutsch, Ru-
mänisch, Serbisch, Katalanisch, Spa-
nisch, Bulgarisch, Türkisch, Englisch, 
Mazedonisch, Italienisch

Gleichstellungsbe-  
auftragten

JobCenter Dortmund
Gabi Herweg-Zaide, Beauftragte für
Chancengleichheit am Arbeitsmarkt
Südwall 5-9,
44137 Dortmund
Tel.: 0231-842-1572
jobcenter-dortmund.bca@obcenterge.de
www.jobcenterdortmund.de

Agentur für Arbeit Dortmund
Sladjana Mitrovic, Beauftragte für
Chancengleichheit am Arbeitsmarkt
und Migrationsbeauftragte
Steinstr. 39,
44147 Dortmund
Tel.: 0231-842-1272
dortmund.bca@arbeitsagentur.de
www.arbeitsagentur.de/dortmund

Quartiersmanage-
mentsbüros
Geschäftsstelle
Quartiersmanagement Nordstadt
Mallinckrodtstr. 56,
44145 Dortmund
Tel.: 0231-2227373
Martin Gansau, Projektleitung
info@nordstadt-qm.de
www.nordstadt-qm.de

Quartiersbüro Hafen
Schillerstraße 37,
44147 Dortmund
Didi Stahlschmidt.
Sprechzeiten:
Di 14-18 Uhr und Mi 9-12 Uhr.
hafen@nordstadt-qm.de

Beratungsstellen für 
Senior(inn)en

Seniorenbüro Innenstadt West
Lange Str. 42, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-39572-14
Seniorenbüro Innenstadt Ost
Märkische Str. 21, 44141 Dortmund
Tel.: 0231-50-29690
Seniorenbüro Innenstadt Nord
Westhoffstr. 8-12, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-4775240
Seniorenbüro Dortmund-Aplerbeck
Aplerbecker Marktplatz 21,
44287 Dortmund.
Tel.: 0231-50-29390
Seniorenbüro Dortmund-Brackel
Brackeler Hellweg 170,
44309 Dortmund
Tel.: 0231-50-29640

Wirtschaftsförde-
rung Dortmund

NORDSTADT-BÜRO
Mallinckrodtstraße 2, 44145 Dortmund
Tel. 0231-286739-0
hubert.nagusch@stadtdo.de

Gesundheitsberatung

Sozialpsychiatrischer Dienst -
Beratungsstelle Mitte
Eisenmarkt 3, 44137 Dortmund
Tel.: 0231-5022534
E-Mail: 53psych-mitte@stadtdo.de

Sozialpsychiatrischer Dienst -
Beratungsstelle Nord
Bornstr. 239, 44145 Dortmund
Tel.: 0231-5025391
E-Mail: 53psych-nord@stadtdo.de

Sozialpsychiatrischer Dienst -
Methadonambulanz
Tel.: 0231 5025392, Fax: 0231 50-26638
E-Mail: 53methad-amb@stadtdo.de
Susanne Dillenhöfer, Ärtzliche Leiterin

Beratungsstelle zu sexuell
übertragbaren Krankheiten,
AIDS und Tuberkulose
Hövelstraße 8,
44137 Dortmund
Tel.: 0231-5023601. Fax: 0231-5023592
E-Mail: aidsberatung@stadtdo.de
Internet: dasaidsteam.dortmund.de
(keine Anmeldung erforderlich)

DROBS Drogenberatungsstelle
Schwanenwall 42, 44135 Dortmund
Tel.: 0231-4773760
E-Mail: info@drobs-dortmund.de
www.drobs-dortmund.de

Flüchtlingsarbeit 
(VMDO e.V.)

Flüchtlingsberatung VMDO e.V.
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Ulrike Podhajski
Tel: 0231-28678242.
Fax: 0231-28678166
E-Mail: u.podhajsky@vmdo.de
Sprechzeiten: Mo., Di., Do., Fr.: 10-12 Uhr

BeVi - Beratung der Vielfalt 
(VMDO e.V.)
Beratungen zur Beruflichen Entwicklung
Beuthstraße 21, 44147 Dortmund
Gisela Reppel (g.reppel@vmdo.de)
Antje Krah (a.krah@vmdo.de)
Telefonische Terminvereinbarung
Tel.: 0231-28678744, Fax: 0231-28678166
www.vmdo.de/bevi/

KiVi - Kinder der Vielfalt 
(VMDO e.V.)
Offener Kinder- und Jugendtreff für 
Kinder im Alter zwischen 6-14 Jahren
Beuthstraße 21, 44147 Dortmund
Öffnungszeiten: Mo.-Fr.: 15:00-20:00, 
Sa.: 14:00-20:00, So.: 14:00-18:00 Uhr
Tel.: 0231-28678163,

www.vmdo.de.
f.toker@vmdo.de

Samo.fa
Beratung und Begleitung von MO 
Netzwerk und Öffentlichkeitsarbeit
Leuthardstr. 1-7, 44135 Dortmund
Armel Djine (a.djine@vmdo.de)
Johanna Jost (j.jost@vmdo.de)
Tel 0231 28676790, Fax 0231 28676792
Telefonische Terminvereinbarung

Bildungswerk Vielfalt
Bereichsleitung Bildung
Sprach-, Bildungs-, Sport und Kreativkurse
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Leitung: Kati Stüdemann
Tel 0231 28678165, Fax 0231 28678166
Email: bildungswerk-vielfalt@vmdo.de
Päd. Mitarbeiterin: Ulrike Podhajsky
Errerichbar Mo – Do 9.00 – 14.00 Uhr

Futurum NRW
Beratung & Begleitung von Menschen 
mit & ohne Migrationshintergrund für 
den Pflege- & Gesundheitsbereich.
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund
Sevim Kosan, Dr. Gürsel Çapanoglu,
Emails: s.kosan@gid-do.de,
g.capanoglu@gid-do.de
Tel. 0231 28678753. Mo – Fr, 10:00 – 
15:00 Uhr nach Terminvereinbarung

Train of Hope Dortmund e.V.
Flüchtlingshilfe Dortmund
Münsterstr. 54, 44145 Dortmund
Tel : 0231/97062647

Step by Step
Soziale Integration und gesellschaftli-
chen Teilhabe für Geflüchtete
Hatun Citkin (h.citkin@vmdo.de)
Haifaa Abdulaziz
(h.abdulaziz@vmdo.de)
Tel 0231 28676790, Fax 0231 28676792
Montag – Freitag, 9.00 – 14.00 Uhr
Leuthardstr. 1-7, 44135 Dortmund

Eltern- Kind Gruppen für Ge-
flüchtete
Kinderbetreuung, Beratung für El-
tern, Netzwerkarbeit mit Bildungs-
institutionen
Felix Tolker,
Montag – Freitag, 8.00 – 14.00 Uhr
Beuthstr. 21, 44147 Dortmund

Alltagsbegleiter
Hilfestellungen bei: Behördengän-
gen, Arzt- und Anwaltsbesuchen 
u.a. Herausforderungen
Sprachen: Farsi, Kurdisch und Arabisch
Tel 0231 28676790, Fax 0231 28676792
Email g.harbig@vmdo.de
Montag – Freitag, 9.00 – 14.00 Uhr
Leuthardstr. 1-7, 44135 Dortmund

Servicestelle Arbeit und Leben 
im Jobcenter
Hilfestellungen und Beratungen 
zum Themenfeld Arbeit und Leben
Sprachen: Türkisch und Arabisch
Tel 0231 286 78 753
Fax 0231 286 781 66
Email s.koese@vmdo.de
Montag, Dienstag, Donnerstag, 
Freitag
9.00 – 14.00 Uhr
Steinstr. 39, 44147 Dortmund

Bewusst – Gesund – Aktiv
Gesundheitsförderung für Migran-
tInnen im Quartier
Ansprechpartnerin: Schahla Yawari
Tel.: 0231 28678 -452 und -453 
E-Mail: s.yawari@vmdo.de
Schützenstraße 103, 44135 Dortmund
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Frühe Hilfen

Pilar Wulff
Koordination: Frühe Hilfen
pwulff@stadtdo.de. Tel: 0231-50-24974
Märkische Straße 24-26, 44141 Dortmund
Sabine Janowski
Koordination: Familienhebammen und 
Familien-, Gesundheits-, Kinderkranken-
pflegerinnen
familienhebammen@dortmund.de
sjanowski@stadtdo.de
Mob.: 0173-5290096.
Märkische Straße 24-26,
44141 Dortmund

Gesundheitsfachkäfte

Gesundheitsamt:
Zuhal Dagdas, Familienkinderkran-
kenpflegerin, zdagdas@stadtdo.de
Melanie Korus, Familien-, Gesund-
heits-, und Kinderkrankenpflegerin,
mkorus@stadtdo.de
Ismigyul Myursel, Familienhebamme, 
imyursel@stadtdo.de
Fariba Jooyaei, Familienhebamme, 
fjooyaei@stadtdo.de
Angela Schröder, Familienhebamme,
angelaschroeder@stadtdo.de
Désirée Mobers, Familienhebamme, 
dmobers@stadtdo.de

Soziales Zentrum Dortmund e.V.,
Beratungsstelle Westhoffstraße
Marion Korte, Familienhebamme
marion.korte@westhoffstrasse.de
SKF – Sozialdienst katholischer Frauen
Christine Göke, Familienhebamme.
schwangerschaftsberatungsstelle.
goeke@kath-centrum.de

AWO Beratungsstellen
Jenny Becks, Familienhebamme.
j.becks@awo-dortmund.de
donum vitae
Brigit Oechsli, Familienhebamme.
oechsli@donumvitae-dortmund.org

Familien-Projekt

Dortmund - Netzwerk INFamilie
Märkische Str. 24-26, 44141 Dortmund
Tel.: 0231 50-29896
E-Mail: infamilie@dortmund.de
Internet: infamilie.dortmund.de

Familienbüros

www.familie.dortmund.de
Unter dieser Adresse erreichen Sie das 
Familienportal und finden Informatio-
nen zu familienorientierten Angeboten 
und Leistungen wie Ausflugszielen, fa-
milienfreundlicher Gastronomie sowie 
das Familieninformationssystem. 
Die Familien-Hotline: Tel: (0231) 50-2 98 
95 ist für Sie montags und donnerstags 
von 8.00 – 12.00 Uhr freigeschaltet.
Die Familienbüros finden Sie in den 
Stadtbezirken:
Aplerbeck: Köln-Berliner-Str. 1, 44287 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 93 09
Brackel: Brackeler Hellweg 170, 44309 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 48 89
Eving: August-Wagner-Platz 2-4
44339 Dortmund. Tel: (0231) 50-2 79 23
Hörde: Hörder Bahnhofstr. 16, 44263 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 98 67
Hombruch: Harkortstr. 58, 44225 Dort-
mund. Tel: (0231) 50-2 83 27
Huckarde: Urbanusstr.  5, 44369 Dort-
mund. Tel: (0231) 50-2 84 35

Lütgendortmund: Wernerstr. 10, 44388 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 89 40
Mengede: Bürenstr. 1, 44359 Dortmund
Tel: (0231) 50-2 80 40
Scharnhorst: Gleiwitzstr. 277, 44328 
Dortmund. Tel: (0231) 50-2 88 26
Innenstadt-Ost: Märkische Str. 24-26, 
44141 Dortmund. Tel: (0231) 50-2 95 69
Innenstadt-West: Märkische Str. 24-26, 
44141 Dortmund. Tel: (0231) 50-2 35 17
Innenstadt-Nord: Leopoldstr. 16-20, 
44145 Dortmund. Tel: (0231) 50-2 42 82
Öffnungszeiten der Familienbüros:
montags und donnerstags 8.30-10.30 
Uhr und nach Vereinbarung

Dortmund - Netzwerk INFamilie
Märkische Str. 24-26, 44141 Dortmund
Tel.: 0231 50-29896
E-Mail: infamilie@dortmund.de
Internet: infamilie.dortmund.de

Beratungsstellen des 
Psychologischen Be-
ratungsdienstes des 
Jugendamtes
Beratungsstelle Aplerbeck
Wittbräucker Straße 1, 44287 Dortmund
Telefon (0231) 456013
Beratungsstelle Brackel 
Asselner Hellweg 103, 44319 Dortmund 
Telefon (0231) 27554/ 5
Beratungsstelle Eving
Evinger Platz 2-4, 44339 Dortmund
Telefon (0231) 50-25470
Beratungsstelle Hörde 
Alfred-Trappen-Straße 39, 44263 Dortmund
Telefon (0231) 423017/ 18 
Beratungsstelle Hombruch 
Harkortstraße 36, 44225 Dortmund 

Telefon (0231) 717051 
Beratungsstelle Innenstadt 
Töllnerstraße 4, 44135 Dortmund 
Telefon (0231) 50-23115 
Beratungsstelle Lütgendortmund 
Werner Straße10, 44388 Dortmund 
Telefon (0231)67811 
Beratungsstelle Mengede 
Bodelschwingher Straße 131,
44357 Dortmund 
Telefon 0231-372088 / 37625

come@home
Psychosoziales Zentrum für
geflüchtete Kinder und Jugendliche
Allgemeiner Projektkontakt:
c/o PSZ Dortmund
Lange Str. 44, 44137 Dortmund
Ansprechpartner:
AWO Unterbezirk Dortmund:
Rodica Anuti-Risse, Tel.: 0231-88088114,
r.anuti-risse@awo-dortmund.de
GrünBau gGmbH:
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Deutsch
Die Zielgruppe unseres Pflege-
konzepts umfasst ältere türkisch-
stämmige Menschen mit Demen-
zerkrankung und ihre Familien 
sowie zu Hause gepflegte, ältere 
türkischstämmige Menschen und 
ihre Familien.
Unsere Dienstleistung und unse-
re Angebote (soziale Aktivitäten) 
und einen Service für türkische 
ältere Menschen finden zweimal 
pro Woche für 2-3 Stunden statt.

Das Ziel der Pflege:
• Die Patient*innen fühlen sich 

wieder als aktives wertvolles 
Mitglied der Gesellschaft

• Bewahrung der Langzeiterinne-
rungen

• In der vertrauten Umgebung – 
zu Hause - verbleiben

• So weit wie möglich sich eigen-
ständig und ausreichend um 
sich selbst kümmern

• Sicherstellen, dass die 
Patient*innen ihre sozialen 
Beziehungen pflegen können

• Sicherstellen, dass die Familien 
während dieser herausfordern-
den Phase und zu bestimmten 
Zeiten sich um ihre eigenen 
Belange kümmern, entspannen 
und regenerieren können.

Unsere Leistungen:
• Gehirntraining fördernde Spiele 

spielen
• Gemeinsam unterhalten
• Persönliche Fotoalben durch-

schauen, um Erinnerungen 
wiederzubeleben 

• Über das Vergangene und die 
Heimat sprechen

• Gemeinsam Lieder aus der 
Jugend singen

• Gemeinsam Mahlzeiten zube-
reiten

• Spazieren gehen
• Unterstützung bei der Verrich-

tung des  alltäglichen Lebens
• Türkische Filme ansehen
• Begleitende Arzttermine
• Sicherstellung der Entwicklung 

des sozialen Lebens

Wir bieten Ihnen unseren Service 
mit unseren erfahrenen, türkisch 
sprechenden Ehrenamtlichen an, 
die bei uns geschult wurden.

Die Kosten der Dienstleistung 
werden auf Antrag von der Pfle-
gekasse getragen.
Wir helfen Ihnen bei der Beantra-
gung.

Türkisch
Bakım konzeptimizin hedef kit-
lesi Demans hastası olan türk 
yaşlılar, aileleri ve evde bakım 
gören yaşlılar ve ailelerini 
kapsıyor. Demans hastası olan-
lar, öğrendikleri almancayıda 
unuttukları için, türkçe bilen 
ve onlara destek verecek olan 
Gönüllülerimizle size hizmet 
veriyoruz. Aileler evdeki yaşlı 
hastanın bakımından dolayı ol-
dukça yıpranmaktadırlar.

Onlar da bizim vereceğimiz hizmet-
le rahat edip, dinlenebileceklerdir. 
Verdiğimiz hizmetlerle iyi bir yaşam 
kalitesine hem hastalarımız hemde 
aileleri kavuşmuş olacaklardır.
Demans hastası olan veya bakıma 
muhtaç Türk yaşlılara, hafta-
da iki defa 2-3 saatlik hastayı ve 
yakınlarını rahatlatacak hizmeti 
(sosyal nitelikli aktiviteler) veriy-
oruz.

Bakımın hedefi:

• Kendilerini toplumun aktif 
bir üyesi olarak ve işe yarıyor 
hissetmelerini sağlamak

• Uzun süreli hafızalarını koruma
• Alışık oldukları ortamda (evde) 

kalmaları
• Mümkün olabilecek kadar 

kendilerine yetecek durumda 
kalmaları

• Sosyal ilşkilerini edevam ettir-
melerini sağlamak

• Ailelerin zorlu bu süreçte belli 
zamanlarda kendilerine zaman 
ayırıp rahatlayabilmelerini 
sağlamak

Hizmetlerimiz:
• Beyin cimnastiği için oyunlar 

oynamak
• Birlikte sohbet etmek
• Hatıraları canlandırmak için 

eski fotoğraflara bakmak
• Eskilerden ve memleketten 

bahsetmek
• Birlikte yaşlılarımızın 

gençliğinden bildikleri şarkıları 
söylemek

• Beraber yemek hazırlamak
• yürüyüşe çıkmak
• Günlük yaşamla ilgili destekle-

mek
• Türkçe filmler izlemek
• Doktor randevularına eşlik 

etmek
• Sosyal hayatın gelişmesini 

sağlamak

Her hastanın profili farklı 
olacağından, o hastaya uygun uy-
gulamalar geliştirilecek ve destek-
lenecektir.

Bizimle birlikte eğitim görmüş, te-
crübeli Gönüllülerimizle sizlere bu 
hizmeti sunuyoruz.

Bu hizmetlerin masrafları için, 
Bakım Sigortasına  (Pflegekasse) 
kurum olarak başvuruyoruz.
Bu bakımın dilekçelerini  vermede 
size yardımcı oluyoruz.

Eröffnung des Leseclubs im Kinder- 
und Jugendtreff des VMDO
KiVi - Kinder der Vielfalt bieten künftig vielfältiges Freizeitpro-
gramm rund ums Lesen an

Die Leseclubs der Stiftung Lesen 
bieten Kindern eine außerunter-
richtliche Lernumgebung, um 
gemeinsam zu lesen, zu spielen 
und mit verschiedenen Medien 
kreativ zu sein. Die Stiftung Lesen 
eröffnet gemeinsam einen neuen 
Leseclub im VMDO e.V. in Dort-
mund.

Die Leseclubs sind eine bun-
desweite Initiative der Stiftung 
Lesen. Das Konzept unter dem 
Motto „Mit Freu(n)den lesen“ 
hat sich bereits zu einer Erfolgs-
geschichte entwickelt:
In der ersten Förderphase be-
suchten rund 40.000 Kinder 
zwischen sechs und zwölf Jahren 
regelmäßig die 265 Leseclubs, die 
die Stiftung Lesen mit Mitteln aus 
dem Programm „Kultur macht 
stark. Bündnisse für Bildung“ 
des Bundesministeriums für Bil-
dung und Forschung und lokalen 
Bündnispartnern in allen Bundes-
ländern eingerichtet hat. In der 
zweiten Förderphase des Pro-
gramms können nun weitere Le-
seclubs in ganz Deutschland die 
Erfolgsgeschichte fortschreiben.
In den Leseclubs können Kinder 
betreute freizeitorientierte An-
gebote wahrnehmen, die ohne 
Notendruck ihre Lesemotivati-
on steigern. Die Clubs eröffnen 
dadurch besonders niedrig-
schwellige Zugänge zum Lesen. 
So erreichen sie auch Kinder aus 
bildungsbenachteiligten Ver-
hältnissen und mit Migrations-
hintergrund. Dabei machen die 
Leseclubs sich den sogenannten 
„Peer-Group-Effekt“ zunutze, da 
sie Kindern Raum bieten, sich ge-
genseitig zu unterstützen und so 
zum regelmäßigen Lesen zu mo-
tivieren.
Neben einer umfangreichen 

M e d i e n a u s -
stattung er-
halten die 
e h r e n a m t l i -
chen Betreuer 
der Leseclubs 
Präsenz-Wei-
terbi ldungen 
sowie die 
Mögl i chke i t , 
an weiterfüh-
renden Webi-
naren teilzu-
nehmen. Dies 
trägt entschei-
dend zum er-
f o l g r e i c h e n 
Aufbau und ei-
ner nachhalti-
gen Weiterent-
wicklung der 
Leseclubs bei.
Die Stiftung 
Lesen ist Pro-
grammpartner 
im Förderpro-
gramm „Kultur 
macht stark. Bündnisse für Bil-
dung“ des Bundesministeriums 
für Bildung und Forschung. Im 
Rahmen dieses Programms wer-
den u.a. die Lesemotivation von 
Kindern und Jugendlichen in ganz 
Deutschland gesteigert und soge-
nannte „Leseclubs“ in vielen ver-
schiedenen Kinder- und Jugend-
einrichtungen aufgebaut und 
unterstützt. (www.leseclubs.de)
Ein Leseclub ist ein vielfältig aus-
gestatteter Raum mit ausgesuch-
ten Büchern, Zeitschriften, Spie-
len und digitale Medien. An den 
Wochenenden werden freizeito-
rientierte Angebote mit verschie-
denen Medien für die Alters-
gruppe ab 6 Jahren stattfinden. 
Diese werden von qualifiziertem 
Personal wie z. B. pädagogischen 
Fachkräften und Ehrenamtlichen 

umgesetzt werden. Das Ange-
bot soll vor allem für bildungs-
benachteiligte Kinder, im Alter 
von 6 bis 12 Jahren gelten. Diese 
Zielgruppe benötigt besondere 
Unterstützung, um den starken 
Zusammenhang zwischen sozi-
aler Herkunft und persönlichem 
Bildungsweg abzuschwächen. 
Nur wer lesen kann, hat Chancen 
auf schulischen und beruflichen 
Erfolg. Eine stabile Lesemotivati-
on ist dabei die Grundlage einer 
guten Lesekompetenz. Daher 
geht es in den Leseclubs darum, 
bei Kindern erstes bzw. neues 
Interesse an Büchern und Medi-
en zu wecken und Lesefreude zu 
vermitteln.
Der Leseclub im KiVi wird nach 
den Sommerferien eröffnet.

KiVi
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Sachstandsbericht Zuwanderung aus Südosteuropa 2020
Der Verwaltungsvorstand befasste sich mit dem „Sachstandsbericht Zuwanderung aus Südosteuropa 2020“. Mit Blick auf das Jahr 2019 beschreibt der diesjährige Bericht die Folgen 
der EU-Beitritte Bulgariens und Rumäniens in Dortmund.

Zuwanderung auch 2019 moderat

Ende Dezember 2019 waren in 
Dortmund 788 EU2-Angehörige 
mehr gemeldet als Ende 2018. 
Das entspricht einem Anstieg um 
8,7 % auf insgesamt 9.827 Per-
sonen. Im Vergleich dazu lag der 
Anstieg 2018 etwas niedriger bei 
6,2 %; 2015 hatte er noch bei 20,1 
% gelegen. Der Anteil der EU2-
Bürger*innen an der Dortmunder 
Gesamtbevölkerung ist leicht auf 
1,6 % gestiegen (2018: 1,5 %).
Spürbar zurückgegangen ist die 
enorme Wanderungsdynamik der 
vergangenen Jahre, die sich aus 
den Zuzügen nach und den Fort-
zügen aus Dortmund ergibt: wäh-
rend 2014 noch 14.000 und 2015 
noch 10.500 Zu- und Abwande-
rungen gezählt wurden, waren es 
im zurückliegenden Jahr nur noch 
gut 5.000.

Erwerbsintegration gelingt zu-
nehmend

Wie in den Vorjahren bestätigt 
auch der aktuelle Bericht, dass ein 
Großteil der aus den EU2-Staaten 

zuwandernden Menschen nicht 
die sprachlichen, schulischen 
und beruflichen Voraussetzungen 
mitbringt, um sich in Dortmund 
schnell zurecht zu finden. Zudem 
sind viele von ihnen nicht kran-
kenversichert.
Dennoch bilanziert der Bericht 
auch positive Ergebnisse. So ent-
wickelt sich die Beschäftigung un-
ter den Menschen aus Rumänien 
und Bulgarien insgesamt positiv 
- das gilt vor allem für die Be-
schäftigungsquote der Menschen 
aus Rumänien. Auch die Anzahl 
der sozialversicherungspflichtig 
beschäftigten EU2-Bürger*innen 
wächst weiter an. Die Statistik der 
Bundesagentur für Arbeit weist 
für September 2019 insgesamt 
2.528 EU2-Staatsangehörige aus, 
die einer sozialversicherungs-
pflichtigen Beschäftigung nachgin-
gen, darunter 1.442 Rumän*innen 
(Datenstand: April 2020).
Ein guter Anteil davon geht auf 
die Angebote zurück, die die Stadt 
mit den freien Trägern in den zu-
rück liegenden Jahren in enger 
Zusammenarbeit aufgebaut ha-
ben.

„Seit 2016 sind 1.500 Vermittlun-
gen in Erwerbsarbeit gelungen. 
Zum überwiegenden Teil handel-
te es sich um sozialversicherungs-
pflichtige Arbeit“, freut sich Sozi-
aldezernentin Birgit Zoerner. „Das 
ist angesichts der Tatsache, dass 
im Zuge der EU2-Erweiterung 
Menschen bei uns ankommen, 
die teils keine formalen Qualifika-
tionen mitbringen, ein sehr gutes 
Ergebnis.
Solche Erfolge sind nur möglich, 

weil wir von Beginn an darauf ge-
setzt haben, Förderketten anzu-
bieten.
Kernstück dieser Arbeit ist un-
verändert die „Anlaufstelle Will-
kommen Europa“ in Trägerschaft 
von Caritas, Diakonie, dobeq und 
GrünBau. Hier werden die unter-
schiedlichen Hilfen dieser Träger 
miteinander verzahnt angeboten. 
Dazu gehören aufsuchende Arbeit 
und die Erstberatung der Men-
schen direkt nach ihrer Ankunft 

in Dortmund. In immer bes-
ser abgestimmten Verfahren 
werden die Qualifikationen 
und Kompetenzen der Zuge-
wanderten herausgearbeitet 
und darauf aufbauend in Ko-
operation mit den Regelange-
boten und weiteren Projekten 
Deutschkurse und passgenaue 
berufliche Qualifizierungen 
angeboten.
Auch im Bereich der medizini-
schen Versorgung haben sich 
die guten Ergebnisse verste-
tigt. Seit 2016 finanziert das 
Land den Betrieb einer Clea-
ringstelle Gesundheit. Hier 
werden die Voraussetzungen 

der Menschen geprüft, in eine 
deutsche Krankenversicherung 
aufgenommen zu werden, und 
die notwendigen Schritte initiiert, 
damit das auch gelingt.

Bund muss sich stärker einbringen

„Die Herausforderungen werden 
angesichts der geplanten EUEr-
weiterung um die Westbalkan-
Staaten nicht geringer. Dass der 
Bund bisher weder die Kommu-

nen ausreichend unterstützt noch 
die Gelegenheit nutzt, aus den 
Fehlern der Vergangenheit zu ler-
nen, ist nicht akzeptabel. Denn 
die Folgen haben die Menschen 
in den Städten zu tragen“, betont 
Zoerner.
In ihrer Rolle als Vorsitzende der 
AG Zuwanderung des Deutschen 
Städtetages wird sie gemeinsam 
mit den dort aktiven Städten auch 
2020 intensiv daran arbeiten, 
eine Bund-Länder-Arbeitsgruppe 
einzurichten. „Wir brauchen eine 
solche Struktur, um gemeinsam 
mit dem Bund und den Ländern 
zu konkreten Arbeitsergebnis-
sen für die Heraus-forderungen 
zu kommen, die rein kommunal 
nicht lösbar sind.“
Einige dieser Forderungen - die 
Verbesserung der Lebenssituati-
on in den Herkunftsstaaten, eine 
flexible finanzielle Ausstattung, 
die es ermöglicht, erfolgreich er-
probte Ansätze in Bereichen wie 
Gesundheit, Bildung, Wohnen, 
Qualifizierung in Regelstrukturen 
zu überführen – fasst der vorlie-
gende Bericht zusammen.

ECHO

Heimatstadt Dortmund ? ! 
10 Punkte-Papier des VMDO zur Kommunalwahl 2020

1. Gleiche Rechte für Alle!

„Integration“ heißt für uns konse-
quente Gleichberechtigung. Wenn 
alle Menschen in unserer Stadt 
gleichberechtigt wären – mit glei-
chen Rechten und Chancen -, gäbe 
es kein Integrationsproblem. Der 
viel beschworene „Migrationshin-
tergrund“ wäre Nebensache.  Die 
Einwanderungsstadt Dortmund 
wäre für uns alle vor allem eins: 
die Heimatstadt unserer gemeinsa-
men Zukunft.

2. Armut für Niemand!

Rund 35 % aller Dortmunderinnen 
und Dortmunder haben einen so 
genannten Migrationshintergrund. 
Die Diskriminierung, unter der die 
meisten am meisten zu leiden ha-
ben, ist die soziale Benachteiligung. 
Sie sind weit überdurchschnittlich 
von Armut betroffen und bedroht. 
Die Migrantinnen haben zudem 
noch mit ihrer Diskriminierung als 
Mädchen und Frau zu kämpfen. Bei 
Kindern unter 6 Jahren – der Bevöl-
kerungsgruppe mit dem höchsten 
Migrationsanteil – ist die Armut am 
größten. Kinderarmut ist hier schon 
keine Ausnahme mehr, sondern die 
Regel! Die Armut dieser Kinder ist 
offenkundig nicht ihre Schuld. Und 
sie ist offenkundig nicht nur ihr Pro-
blem: Eine Stadt, die mehr als ein 
Drittel aller Kinder in Armut auf-
wachsen lässt, verbaut sich die ei-
gene Zukunft. Die Kinder von heute 
werden das Gesicht unserer Stadt 
von morgen sein. Es ist höchste Zeit 
für eine Sozialpolitik, die dieses Ge-
sicht zum Lächeln bringt.

3. Arbeit für Alle!

Die Migrantinnen und Migranten 
in Dortmund kommen aus 170 Na-
tionen. Die allermeisten haben ein 
Ziel: eine Arbeit, mit der sie ihre 
Familie über Wasser halten und 
ihren Kindern ein besseres Leben 
ermöglichen können. Doch der 
ersehnte Aufstieg durch Arbeit ist 
akut bedroht. Die gegenwärtige 
Krise gefährdet vor allem migranti-

sche Existenzen.  Immerhin scheint 
die Politik endlich begriffen zu ha-
ben, dass es „der Markt“ nicht „von 
selbst“ richten kann. Wir müssen 
darauf achten, dass die öffentli-
chen Hilfsgelder auch bei denen 
ankommen, die sie am dringends-
ten benötigen.

4. Bildung für Alle!

Die den Migrantinnen und Mig-
ranten nachgesagte „Bildungsfer-
ne“ ist ein dummes Vorurteil. Es 
verschleiert die verfassungswidri-
ge Realität, dass insbesondere in 
Deutschland der Bildungserfolg 
der Kinder vom Geldbeutel der 
Eltern abhängt. In Dortmund hat 
„Deutschlands beste Grundschule“ 
in der kleinen Kielstraße eindrucks-
voll bewiesen, dass „Ausländerkin-
der“ keineswegs dümmer und ihre 
Eltern sehr wohl motiviert sind. Wo 
Bildungsbarrieren aktiv abgebaut 
werden, ist der Bildungserfolg der 
angeblich Bildungsfernen nicht zu 
verhindern. Keine Frage: Bildungs-
gerechtigkeit ist nicht billig. Aber 
außer Frage steht auch: Das Unter-
lassen dieser Zukunftsinvestition 
kostet uns alle noch sehr viel mehr.

5. Wohnraum für Alle!

Wohnen ist Menschenrecht. Es ist 
nur zu garantieren, wenn der Woh-
nungsmarkt öffentlich reguliert 
wird. Sonst wird das Menschen-
recht zum Luxus, den sich vor al-
lem Migrantinnen und Migranten 
immer weniger leisten können. Wir 
beobachten diese Entwicklung in 
Dortmund mit großer Sorge. Dort-
mund braucht eine Rückbesinnung 
auf die klassisch sozialdemokrati-
sche Wohnungspolitik. Das heißt: 
Förderung von öffentlichem und 
genossenschaftlichem Wohnei-
gentum, Ausweitung des sozialen 
Wohnungsbaus und konsequente 
Bekämpfung von Mietwucher.

6. Gesundheit für Alle!

Hauptsache gesund! Das gilt für 
Eingewanderte ebenso wie für Ein-

heimische.  Aber die ungleichen 
Lebens- und Arbeitsverhältnisse 
bedeuten auch eine ungleiche ge-
sundheitliche Belastung. Sie liegt 
bei der migrantischen Bevölkerung 
deutlich über dem Durchschnitt. 
Vor allem ältere Migrantinnen und 
Migranten sind besonders stark 
auf eine qualitativ hochwertige öf-
fentliche Gesundheitsversorgung 
für Alle angewiesen. Dieser Bedarf 
muss endlich angemessen berück-
sichtigt werden. Gesundheit ist kei-
ne Ware!

7. Wahlrecht für Alle!

Bereits 2008 hat der Rat der Stadt 
Dortmund mehrheitlich beschlos-
sen, sich für eine Reform des 
Wahlrechts einzusetzen, die die 
Diskriminierung der nicht deut-
schen Bevölkerung beendet. Die 
Einbürgerung muss erleichtert und 
die doppelte Staatsbürgerschaft 
ermöglicht werden.  Die bis heute 
geltende Ausgrenzung von nicht 
EU-Bürgern bei der Kommunal-
wahl ist und bliebt ein Skandal. Bis 
zur Beendigung dieses skandalösen 
Zustands muss der Integrationsrat 
gestärkt werden. Der Integrations-
rat muss über die notwendigen 
Mittel und Instrumente verfügen, 
um seine kritische Querschnitts-
aufgabe auch tatsächlich wahrneh-
men zu können und nicht wie ein 
integrationspolitisches Feigenblatt 
dazustehen.

8. Vielfalt statt Einfalt!

Gleichberechtigung ist keine 
Gleichmacherei. Sie bedeutet nicht 
zwanghafte Unterordnung unter 
eine so genannte „Leitkultur“. Ech-
te Gleichberechtigung gibt jeder 
und jedem die Möglichkeit sich frei 
zu entfalten. Sie ermöglicht Vielfalt 
auf Augenhöhe, ein respektvolles 
und tolerantes Miteinander unter-
schiedlicher Kulturen und Lebens-
stile. Träger dieser bereichernden 
Vielfalt sind nicht zuletzt die Mig-
rantenselbstorganisationen. Ihre 
Leistung wird längst offiziell aner-
kannt. Aber Lippenbekenntnisse zu 

Demokratie, Vielfalt und Toleranz 
sind nicht genug. Die Migranten-
selbstorganisationen brauchen 
gerade jetzt in der Krise auch ma-
terielle Unterstützung. Wir fordern 
schnelle und unbürokratische Fi-
nanzhilfe für die von der Corona-
Krise geschädigten Migrantenselb-
storganisationen!

9. Refugees welcome! 

Teilhabe ist unteilbar. Viele der hier 
lebenden Menschen mit Migrati-
onshintergrund wissen aus eigener 
Erfahrung aus ihrer Familie oder 
von Freunden, was es heißt, neu 
einzuwandern oder als Flüchtling 
zu sein. Der Umgang mit neu Ein-
gewanderten und Geflüchteten ist 
ein Prüfstein für die Willkommens-
kultur unserer Stadt. Die Auslän-
derbehörde, die Polizei und alle 
anderen Integrationseinrichtungen 
müssen stärker als bisher in die ge-
meinsame Arbeit einbezogen wer-
den. Wir begrüßen, dass sich die 
Stadt Dortmund der Initiative „Si-
cherer Hafen“ angeschlossen hat.

10. Rassismus ist keine Meinung, 
sondern ein Verbrechen!

Das qualvolle Sterben von George 
Floyd vor den Augen der Weltöf-
fentlichkeit hat noch einmal dras-
tisch gezeigt: Rassismus ist brutale 
Gegenwart! Nicht nur in den USA, 
sondern auch hier in Deutschland. 
Im Grundgesetzt findet sich bis 
heute der Begriff „Rasse“, obwohl 
es keine Rassen gibt. Wir fordern 
die Streichung dieses unwissen-
schaftlichen Begriffs.  Dortmund 
hat einen massives Naziproblem. 
Rassistische Gewalt bis hin zum 
Mord sind uns leider nicht fremd. 
Ein Tabu ist bis heute der verleug-
nete Rassismus in den Behörden 
und nicht zuletzt bei der Polizei. 
Wir verurteilen „racial profiling“ in 
jeder Form! Wir fordern eine unab-
hängige Antidiskriminierungsstelle, 
die von einer Vertreterin oder ei-
nem Vertreter der Migrantenselb-
storganisationen zu besetzen ist.

ECHO

Bündnis für Vielfalt- die VMDO Liste
zur Integrationsratswahl 2020

Wir setzen uns ein für

• die konsequente Bekämpfung von Diskriminierung, Rassismus 
und Antisemitismus.

• mehr Gewicht und Mitsprache der Migranten und Migrantin-
nen bei der Gestaltung der Dortmunder Zukunft.

• eine sozial gerechte Wohnungs-, Bildungs- und Arbeits-
marktpolitik sowie eine Stadtplanung, die die Interessen der 
Migrantinnen und Migranten berücksichtigt.

Wir können dies, weil wir

• mit unseren Kandidatinnen und Kandidaten aus vielen Her-
kunftsländern selbst Vielfalt repräsentieren.

• in vielen Vereinen und Gruppen verankert sind und die Prob-
leme vieler Migrantinnen und Migranten selbst kennen und 
erfahren.

• großen Wert auf Beteiligung und Mitsprache der Migrantin-
nen und Migranten legen und in Stadtteilen und Wohnvier-
teln bereits vielseitige Erfahrung darin gesammelt haben.

Grundsätzlich sind wir:

• für gleiche Chancen und Lebensbedingungen für alle Bürger 
und Bürgerinnen der Stadt.

• für Kommunales Wahlrecht, Erleichterung von Einbürgerung 
und die Möglichkeit doppelter Staatsbürgerschaft.

Die Kandidatinnen und Kandidaten mit dem Vorstand des VMDO e.V.: 
Mariama Saran Sow, Kalainithy Shabesan, Diana Khalaf, Mohamed Lamine 
Camara, Mohsen Magsoudi, Numan Morshed, Vedat Akkaya, Kaka Dit 
Moussa Doumbia, Ali Omer Hazim, Mamadou Bobo Barry.        Foto: ECHO
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Die Nordstadt benöti gt Grünfl ächen
Die Nordstadt hat im Vergleich zu 
anderen Dortmunder Stadtt eilen 
eine geringere Grünfl äche. Nun soll 
die Grünfl äche an der Eisenstraße 
einem Parkplatz weichen. Bäume 
werden gefällt, Grünfl ächen ver-
schwinden. Wir haben mit Şenol 
Muslu, Vorsitzender des Gemüse-
gartenverein - Yeşil Bostan, über die 
derzeiti ge Situati on gesprochen.
Der Gemüsegartenverein nutzt die 
Fläche an der Eisen- /Burgholzstraße 
seit 2004. Nun soll ein Teil der Flä-
che an der Eisenstraße einem Park-
platz weichen – dagegen protesti e-
ren die Mitglieder des Vereins. Der 
Gemüsegartenverein hat aus dieser 
Fläche ein kleines grünes Paradies 
geschaff en – vor der Nutzung war 
die Fläche vermüllt.
Şenol Muslu ist seit mehreren Jah-
ren der Vorsitzende 
des Gemüsegarten-
vereins und lebt in 
der Dortmunder 
Nordstadt. Er betont 
immer wieder, dass 
der Verein aus dieser 
vermüllten Fläche ein 
kleines grünes Para-
dies geschaff en habe. 
Viele der Mitglieder 
verbringen gerne ihre 
Freizeit auf dieser 
Grünfl äche. “Bevor 
wir als Verein diese 
Fläche bewirtschaft eten, wurde der 
Platz gerne für den Drogenkonsum 
genutzt. Bewohnerinnen und Be-
wohner der Nordstadt bewirtschaf-
teten diese Fläche nun seit Jahren.”
Im Jahr 2004 wurden die als „Wil-
de Gärten“ bekannt gewordenen 
Parzellen in geordnete Bahnen 
überführt. Unter Moderati on des 
Planerladen e.V. und in Absti mmung 
mit der Stadt wurde ein Verein ge-
gründet.

Indem die Mitglieder des Vereins 

die Fläche bewirtschaft en, bleibt 
diese Fläche sauber, so der Vorsit-
zende Şenol Muslu. Dennoch hat 
der Verein nun ein paar Sorgen. “Die 
Hälft e der Fläche gehört der Stadt 
und die andere Thyssen. Wir hatt en 
2004 die Fläche umzäunt. Letztes 
Jahr kamen Mitarbeiter der Stadt 
und wollten die eine Hälft e der Flä-
che eine Bebauung nutzen, Bäume 
sollten daher gefällt werden. Wir 
waren dagegen, wollten ein Schrei-
ben sehen, ob die Fläche wirklich für 
eine Bebauung freigegebn wurde 
– dem war nicht so. Wir hatt en spä-
ter ein Gespräch mit dem Bürger-
meister Manfred Sauer. Wir hatt en 
mit unserem Einspruch Recht – wir 
können weiterhin die Fläche, die der 
Stadt gehört, nutzen.”

Bäume werden für einen Parkplatz 
geopfert.

Nun folgte dieses Jahr ein weiteres 
Problem auf. “Am 20. Januar wurden 
Bäume auf unserer bewirtschaft e-
ten gefällt. Keiner im Verein wurde 
vorab informiert.” Auf Nachfrage 
erfuhr der Verein, dass eine Firma 
in der Eisenstarße dafür verantwort-
lich wäre und die Bäume für einen 
Parkplatz weichen müsste. Die Bau-
arbeiten führten dazu, dass einige 
Eingänge zu den Parzellen durch den 

Erdaushub versperrt wurden. “Wir 
werden euch hier rausschmeißen” 
wurde ihnen gesagt.
Dann erhielt der Verein am 18. Feb-
ruar ein Brief von einem Anwalt aus 
Bonn. Sie erfuhren, dass Ihnen der 
Pachtvertrag aufgrund der Vermül-
lung gekündigt wurde und wurden 
aufgefordert, innerhalb kurzer Zeit 
die (Thyssen-) Fläche zu räumen. Der 
Verein widersprach dem Schreiben. 
Sie wunderten sich, dass sie vorher 
nicht ein Mahnschreiben erhielten. 
In dem Schreiben stand auch nicht, 
dass ein Teil der Fläche einem Park-
platz weichen sollte. “Wir suchen 
vergeblich das Gespräch mit dem 
Besitzer der Fläche. Uns wurde dann 
aufgetragen, bis Ende Mai die Fläche 
zu räumen. Uns kommt dies alles 
seltsam vor”, so Şenol Muslu.

Wir benöti gen das Grün 

In den Wintermona-
ten – und aufgrund der 
Situati on rund um Co-
rona - sind nur wenige 
Mitglieder vor Ort. Gera-
de dann wurde mit den 
Bauarbeiten begonnen. 
“Wir haben alles doku-
menti ert und der Stadt 
zugeschickt. Leider errei-
chen wir keinen Veran-
wortlichen, um in Ruhe 

alles zu besprechen. Der Vorsitzende 
betont, dass sie ihr Recht wahrneh-
men werden – also sich gegen die 
Kündigung wehren werden. Er bit-
tet die Stadt um Hilfe, denn es kein 
nicht sein, “dass die Reichen zahlen 
und sofort die Bäume gefällt wer-
den. Wir sollten dies nicht zulassen. 
In der Nordstadt gibt es schon zu 
wenig Grünfl ächen. Wir benöti gen 
das Grün!

Unter dem Dach des Paritätischen Wohlfahrtsverbandes in Dortmund haben
sich rund 200 gemeinnützige Vereine, Organisationen und Initiativen zusammen-
geschlossen. Sie bieten Unterstützungsleistungen in allen Lebensbereichen an:

n Beratung bei Ehe- und Lebenskrisen

n Unterstützung bei der Betreuung von Kindern

n Angebote für Jugendliche und junge Erwachsene

n Unterstützung bei psychischen Erkrankungen

n Hilfen für Menschen mit Behinderungen

n Hilfen in Notlagen und bei besonderen sozialen Schwierigkeiten

n Selbsthilfeunterstützung

Kontakt über

Paritätischer Wohlfahrtsverband NRW 
Kreisgruppe Dortmund
Ostenhellweg 42-48/Eingang Moritzgasse 
44135 Dortmund
Telefon: (02 31) 189989-0, Fax: -30
dortmund@paritaet-nrw.org
www.dortmund.paritaet-nrw.org

•  66 Angebote der Kinderbetreuung und Kinderbil-
dung in Tagesstätten, im Offenen Ganztag und  
in der Tagespflege

•  64 Initiativen des bürgerschaftlichen Engagements 
in allen Sozial- und Jugendbereichen

•  28 Dienste und Einrichtungen der Altenhilfe und 
Altenpflege

•  22 Organisationen der Behindertenhilfe

•  21 Einrichtungen der Kinder- und Jugendarbeit  
und der Jugendhilfe

•  20 Organisationen im Bereich der Migration und 
interkulturellen Arbeit

•  19 Anbieter von Gesundheits- und  
Suchtkrankenhilfen

•  17 Beschäftigungs- und Qualifizierungsinitiativen 
sowie Bildungsstätten

•  13 spezifische Beratungsstellen und -angebote für 
Kinder und Familien, Frauen und Homosexuelle

•  9 Hilfseinrichtungen für Menschen in Not sowie 
Schuldner- und Sozialberatung

•  4 Angebote des Quartiersmanagements und der 
Gemeinwesenarbeit

•  1 Hilfs- und Rettungsdienst

•  1 Selbsthilfe-Kontaktstelle zur Unterstützung von 
über 400 Selbsthilfegruppen

Zum Paritätischen Dortmund gehören:

Afrika-Haus kämpft  ums Überleben

Im Januar wurde das Afrika-Haus 
an der Körnebachstr. 51 eröff net, 
es soll eine Anlaufstelle für die 
afrikanische Community sein, 
zu der allein in Dortmund ca. 
20.000 Menschen zählen. Re-
alisiert wurde das Haus von der 
AfricanTide Union, ein Verein, 
deren Vorsitzende Dr. RosaLyn 
Dressman über Jahre hinweg auf 
dieses Ziel hingearbeitet hat. Af-
ricanTide ist mit seinen Projekten 
und Akti vitäten die wichti gste 
und herausragendste afrikani-
sche Insti tuti on in Dortmund.
Das Haus bietet neben Bildungs-
angeboten und zahlreichen Initi a-
ti ven, Workshops und Seminaren 
auch eine Kinderbetreuungsstät-
te, ein kleines Museum, eine Bib-
liothek, einen Restaurantbereich 
und Lernspace.

Durch die Corona-Pandemie wur-
den die Pläne und die Arbeit des 
Hauses abrupt unterbrochen, 
das Haus musste schließen. Die 
Hoff nung auf eine kurzfristi ge 
Schließung für ein paar Wochen 
erfüllten sich nicht und die fi nan-
zielle Lage wurde immer prekä-
rer. Letztlich wandte sich der Ver-
ein an die Stadt Dortmund und 
bat um Hilfe, denn allein die Mie-
te für das Haus beträgt 120.000 
Euro im Jahr.
Da die Projekte des Vereins alle 
abgebrochen werden mussten, 

müssen nun neue Anträge auf 
Projektf örderungen gestellt wer-
den, die im Moment aber auch 
nur schleppend bearbeitet wer-
den.
"Es ist im Moment nicht einfach 
neue Projekte zu initi ieren, Ko-
operati onspartner sind schwer 
zu fi nden oder zu erreichen.", 
sagt RosaLyn Dressman. "Es ist 
eine harte Zeit, die jahrelange 
Arbeit und sogar die Existenz des 
Vereins steht auf der Kippe."

Ein Lichtblick ist die Zusage der 
Stadt Dortmund eine Finanzhilfe 
von 180.000 Euro zu gewähren, 
damit ist die Miete für das Haus 
in diesem und im nächsten Jahr 
gesichert.
"Wir müssen allerdings 25% 
Selbstbeteiligung leisten, das ist 
in der jetzigen Situati on nicht so 
einfach.", stellt RosaLyn Dress-
man klar.
Die Schutzmaßnahmen während 
der Corona-Pandemie machen 

die normale Durchführung von 
Projekten, Seminaren eigentlich 
unmöglich, alles muss mit gerin-
gen Teilnehmerzahlen und hohen 
Hygienemaßnahmen durchge-
führt werden.
Daher ist AfricanTide e.V. für jede 
Unterstützung und Spende dank-
bar.

Ohne Zweifel ist gerade in die-
sen Zeiten eine Anlaufstelle 
wie das Haus Afrika sehr wich-
ti g und wertvoll für die Stadt-
gesellschaft . Die afrikanischen 
Communiti es brauchen gerade 
jetzt einen Treff punkt und einen 
Begegnungsraum, der Weiterbil-
dung, Beratung und die Möglich-
keit zum Empowerment bietet.
Das alles und noch viel mehr bie-
tet das Haus Afrika und deshalb 
sollte der Erhalt des Hauses für 
die Stadtgesellschaft  und ihre 
Vertreter eine hohe Priorität ha-
ben.

Hansgeorg Schmidt

Eingang zum Afrika Haus    Foto: J.Abolnikov

Die Situati on und Unterstützung 
von Frauen in Zeiten der Pandemie.
Ein neuarti ges Virus: Sars CoV-2. 
Die Fallzahlen steigen. Pandemie. 
Leergefegte Regale in den Super-
märkten. Kein Klopapier, kein Desin-
fekti onsmitt el, keine Masken mehr. 
Jeden Tag das gleiche Thema: in den 
Nachrichten, in Gesprächen, in den 
Köpfen der Menschen.
Ein Husten oder Niesen sorgt schon 
für Misstrauen. Könnte das schon 
Corona sein? Angst und Verunsiche-
rung in den Gesichtern der Men-
schen. Mit Sorge werden die Nach-
richten aus dem Ausland, besonders 
aus China und Italien, verfolgt. Dabei 
ist das Virus längst schon hier ange-
kommen.
Lockdown. Leere Straßen. Isolati on. 
Geschlossene Grenzen. Familien 
und Freund*innen, die sich nicht 
besuchen können. Besonders alte 
Menschen sind isoliert und bekom-
men keinen Besuch mehr von ihren 
Kindern und Enkeln.
Viele Akti vitäten und insbesondere 
die Kommunikati on verlagern sich 
auf die digitalen Medien. Zuvor gal-
ten noch die digitalen Medien als 
bedenklich, da sie nicht den direk-
ten menschlichen Kontakt ersetzen 
können. Nun ist es vielfach die ein-
zige Möglichkeit mit Familien und 
Freund*innen kommunizieren zu 
können.
Ich und viele andere arbeiten jetzt 
im Homeoffi  ce. Ich arbeite mit zwei 
Kolleg*innen in dem Projekt So-
fi e (Stärkung und Orienti erung für 
Frauen in Integrati on und Erwerbs-
leben). Beratungsangebote, Grup-
penunterricht, Krisengespräche 
und Gespräche mit den Behörden 

werden telefonisch oder per E-Mail 
erledigt. Die Angebote werden bes-
ser angenommen als erwartet. Es ist 
für die Teilnehmer*innen eine wich-
ti ge Unterstützung während des 
Lockdowns. Manche von Ihnen ver-
missen ihre täglichen Routi nen, die 
ihrem Leben eine Struktur gaben. 
Viele machen sich Sorgen um Ange-
hörige und Freunde. Andere freuen 
sich aber auch, mehr Zeit für sich 
und ihre Kinder zu haben. Einige ha-
ben angefangen Masken zu nähen 
oder bedürft igen Menschen, die ei-
ner Risikogruppe angehören, zu hel-
fen. Schließlich wünschen sich aber 
alle, dass sie wieder ein normales 
Leben führen, ihrer Arbeit oder Aus-
bildung nachgehen, Freund*innen 
und Familie besuchen und Frei-
zeitangebote nutzen können. Mit 
der Aufh ebung des Lockdowns 
und der Lockerung der Kontaktbe-
schränkungen können auch schon 

wieder einige der Frauen ihrem 
Beruf nachgehen, an Bildungs- und 
Beratungsangeboten teilnehmen 
und ihre Freizeit freier gestalten. So 
wurde bereits ein Besuch im DASA-
Museum und im Westf alenpark or-
ganisiert.
Sie können wieder vor Ort zusam-
men mit anderen Frauen am Grup-
penunterricht teilnehmen und Be-
ratungsgespräche wahrnehmen. Sie 
schauen wieder voller freudiger Er-
wartung in ihre berufl iche Zukunft .
Ich habe über die Nachrichten und 
die sozialen Medien erfahren und 
auch im Alltag wahrgenommen, 
dass die Welt durch das Virus ein 
Stück näher zusammengerückt ist. 
Solidarität und Hilfsbereitschaft  ha-
ben in unserer Gesellschaft  einen 
höheren Stellenwert bekommen. 
Nur gemeinsam kann eine solche 
Krise bewälti gt werden.

Gülcan Boran

Nadia Sert mit Telnehmerinnen                                                        Foto: ECHO

Foto: Mehmed Akif Han
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KITZ.do Ferienangebote Sommer 2020
Das Kinder- und Jugendtechnologiezentrum Dortmund, KITZ.do, 
bietet Online-Workshops und Ferien-Workcamp an

KITZ.do bietet Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen 
ab 14 Jahren wieder das 
beliebte, viertägige Work-
camp CoBiKe 4.0 an. Dies-
mal steht das Workcamp 
ganz im Zeichen der Natur: 
Vom Kleinstökosystem bis 
zu globalen Klimaphäno-
menen untersuchen und er-
forschen die Teilnehmer die 
Zusammenhänge zwischen 
Boden, Gewässer und Kli-
ma. Ganz nebenbei lernen 
sie dabei eine Vielzahl von 
Berufsbildern kennen, vom 
Klimamanager über Labor-
berufe bis hin zum Garten- 
und Landschaft bauer. Das 
Workcamp fi ndet statt  vom 
13.-16.Juli, eine Anmeldung ist er-
forderlich. Die Teilnahme ist dank 
der Förderung durch die Wilo 
Foundati on kostenlos.
Für Kinder ab 10 Jahren gibt es 
den zweitägigen Online-Program-
mier-Workshop Racing Scratch 
vom 27.-28. Juli. Hier entwickeln 
die Teilnehmer ein eigenes klei-
nes Autorennen. Sie entwerfen 
alles selber, angefangen vom 
Auto über die Rennstrecke bis hin 
zu Fahrverhalten und speziellen 

Add-ons. Teilnahme pro Teilneh-
mer 10,-€, eine Anmeldung ist er-
forderlich.
Als dritt es Angebot bietet KITZ.
do bis zum 22. Juli jeweils mitt -
wochs von 16:00-18:00 Uhr die 
Teilnahme an einzelnen Online-
Programmier-Workshops. Ob Vo-
kabel-Lernsoft ware oder digitales 
Quiz oder ein selbst program-
miertes kleines Spiel bieten die 
Workshops viele Möglichen, die 
Welt des Programmierens ken-

nen zu lernen und eigene kreati -
ve Ideen umzusetzen. Unterstützt 
werdet sie dabei online von zwei 
Mitarbeitern. Dank der Förderung 
durch die Dortmund Sti ft ung ist 
die Teilnahme kostenlos, eine An-
meldung ist erforderlich.

Ausführliche Informati onen zu 
den Angeboten und Anmeldun-
gen unter www.kitzdo.de oder te-
lefonisch 0231 476 469 30 sowie 
unter info@kitzdo.de.

„Picture your MINT!“ –
Videofi lm-Wett bewerb
KITZ.do ruft  zum Videofi lm-Wett bewerb „Picture your MINT!“ auf

„Picture your MINT!“ - Unter 
diesem Slogan ruft  KITZ.do, 
das Kinder- und Jugendtech-
nologiezentrum Dortmund, 
zum Video-Wett bewerb auf.
Egal ob Brick-Film, Stop-
Moti on, Cartoon oder Video, 
aufgenommen mit Smart-
Phone oder Digitalkamera; 
gesucht werden selbstge-
drehte und gestaltete Vi-
deofi lme, die anschaulich, 
originell und fachlich rich-
ti g naturwissenschaft liche 
Phänomene erklären. Aus-
geschrieben ist der Wett be-
werb für Kinder, Jugendliche 
und junge Erwachsene zwi-
schen sechs bis einundzwan-
zig Jahren.
Für die drei besten Videos gibt 
es jeweils eine nicht käufl ich zu 
erwerbende KITZ.do-Experimen-
tekiste; eine Opti k-Kiste in der 
Altersgruppe 6-10 Jahre, eine La-
bor-Kiste in der Altersgruppe 11-14 
Jahre und eine Mars-Roboter-Kis-
te in der Altersgruppe 15-21 Jahre. 
Für alle Einsendungen gibt es ei-

nen KITZ.do-Mitmachpreis.
Prof. Meti n Tolan, Professor für 
Experimentelle Physik an der TU 
Dortmund, Dr. Marcel Beller (Un-
ternehmerverband der Metallin-
dustrie Dortmund und Umgebung 
e.V.) und Dr. Ulrike Marti n, Leiterin 
KITZ.do, bilden die sachkundige 
Jury.
Die Gewinner werden am 28. Au-

gust 2020 persönlich benachrich-
ti gt und die Filme auf dem KITZ.
do-youtube Kanal veröff entlicht. 
Einsendeschluss ist der 7. August 
2020, 23:59 Uhr.
Alle weiteren Informati onen und 
die Teilnahmebedingungen unter 
www.kitzdo.de oder telefonisch 
unter 0231 476 469 30 sowie per 
E-Mail an info@kitzdo.de.

Buchbesprechung
Jan Plamper: Das Neue WIR; Warum Migrati on dazugehört – Eine 
andere Geschichte der Deutschen. Frankfurt am Main, ����

Das Buch ist eine historische Ana-
lyse der Migrati on in Deutschland. 
So führt der Autor auch in seinem 
Vorwort  bereits seine wichti gen 
Thesen in das Buch ein: „ Jeder 
ist Migrant, fast immer – beson-
ders die Deutschen.“ Nach  ver-
schiedenen Aufenthalten in Ber-
kley und Südkalifornien und ein 
Jahr in  Leningrad  zog die Familie 
nach Berlin.  Die Tochter wurde in 
Deutschland in die Grundschule 
eingeschult. Sie benutzte zum ers-
ten Mal, als sie gefragt wurde, wie 
sie sich in Berlin fühlt, das Wort 
„Ausländerin.“.

Das war einer der Gründe des 
Autors die Migrati on in Deutsch-
land historisch aufzuarbeiten. Er 
beginnt seine Auseinanderset-
zung ab 1945. Er beschreibt, wa-
rum die Menschen aus Schlesien 
nach Deutschland gekommen 
sind, der Zuzug nach Deutschland 
als „Deutsche“ - aber eben doch 
Migranten waren. Danach folgen 
die Arbeitsmigrati on nach West-
deutschland und Ostdeutschland. 
Die Unterschiede des politi schen 
Umgangs in der BRD und der DDR 
ist ein aufschlussreiches  Beispiel 
dafür, dass in beiden Ländern von 
Arbeitsmigrati on nicht auf Inte-
grati on angelegt war.  Ab 1989 
ist das Flüchtlings-“Problem“ für 

Deutschland aktuell, 
was bis heute  durch-
aus die Gesellschaft  
in Deutschland spal-
tet  Einerseits gibt 
es eine Mehrheit für 
Integrati on und der 
zunehmenden Pers-
pekti ve der Abschie-
bung für Asylsuchen-
de in Deutschland.

Der Autor benennt 
eindeuti g die Ein-
wanderung  und 
Aufnahme  von Zu-
wanderern für die 
Zukunft  als Norma-
lität. Für die Zukunft  
heißt seine Perspek-
ti ve: „Eines Tages 
werden nati onale 
Grenzen wie ein 
Überbleibsel aus  ei-
ner untergegangene 
Epoche wirken…  Die 
Zukunft  ist in jeder 
Hinsicht grenzenlos.“

Das Buch hat eine  Aufk lärungs-
perspekti ve“ für alle, die sich mit 
der Zukunft  der Nati onalstaaten 
befassen und bekommt durch 
diese historische  Perspekti ve  
eine neue Öff nung der Debatt e 
um Zuwanderung und politi sche 

erweiterte Perspekti ven.  Dies 
erleichtert das Verstehen die-
ser Argumentati on durch einen 
Anhang über Daten und Fakten. 
Damit sind die Argumente gegen 
rechtspopulisti sche Perspekti ven  
gut dargelegt. Es lohnt sich also 
dieses Buch zu lesen.

APK

„Shut down Mietenwahnsinn –
Sicheres Zuhause für alle!“

Der deutsche Wohnungsmarkt ist 
zunehmend von Kapitalisierung 
und Gewinnmaximierung ge-
prägt. In Dortmund ist die Wohn-
anlage Hannibal II in Dorstf eld ein 
Negati vbeispiel für Spekulati on 
am Wohnungsmarkt. Finanzinves-
toren und börsennoti erte Woh-
nungsunternehmen treiben die 
Mieten u.a. durch im Vergleich 
hohe Mieten bei der Neuanmie-
tung, teure Modernisierungen 
und umstritt ene Betriebskosten-
abrechnungen in die Höhe. Eine 
aktuelle Erhebung von angebote-
nen Wohnungen durch den Mie-
terverein Dortmund zeigt, dass 
Wohnungen bis zu 40% über dem 
aktuellen Mietspiegel angeboten 
werden.

Mietschulden durch Corona
Die sozialen, wie fi nanziellen 
Folgen der Corona-Pandemie 
verschärfen die bereits ange-
spannte Mieten- und Wohnungs-
krise zusätzlich. Selbst wenn die 
Bundesregierung den bis zum 
30.06.2020 geltenden erweiter-
ten Kündigungsschutz im Rah-
men der Corona-Krise verlängern 
sollte, drohen ab Herbst 2020 

wieder Zwangsräu-
mungen und Kün-
digungen. Zudem 
dürft e es für viele 
der von Kurzarbeit 
oder Jobverlusten 
Betroff enen nahezu 
unmöglich, die bis 
zum 30.06.2022 fäl-
ligen während der 
Krise aufgehäuft en 
Mietschulden zu begleichen.

Diskriminierung und Verdrän-
gung in Problemhäuser
Dramati sch ist die Situati on zu-
dem für die Menschen, denen 
der Zugang zum ‚normalen‘ Woh-
nungsmarkt fehlt. Aufgrund von 
diskriminierenden Vermietungs-
praxen werden sie in den Grau-
bereich abgeschoben und müssen 
mit Wohnungen und Mietver-
hältnissen weit unter Standard 
leben. Zahlreiche Testi ngs und 
Studien (u.a. auch des Planerla-
den e.V.) belegen, dass Menschen 
mit Migrati onsgeschichte bei der 
Wohnungsvergabe diskriminiert 
werden. Allein ein nicht-deutsch 
klingender Name kann eine Be-
nachteiligung zur Folge haben.
Besonders problemati sch sind die 
heruntergekommenen Häuser, 
die für EU-Neuzugewanderte und 
v.a. Roma oft mals die einzige Al-
ternati ve als Wohnraum darstel-
len und in denen aufgrund von 
jahrelangem Investi ti onsstau der 
Eigentümer*innen bereits vor 
der Pandemie ungesunde Wohn-
verhältnisse herrschten. Bei be-
rechti gten Mietminderungen wird 
in solchen Häusern nicht selten 
seitens der Eigentümer als Ab-
schreckung die Strom- und Was-
serzufuhr abgestellt. Die in diesen 
Zeiten der Pandemie so wichti ge 
Hygienevorsichtsmaßnahmen 
werden in solchen Umständen 
fakti sch unmöglich.

Die Stadt gehört Allen!
Daher fordern der Planerla-
den e.V. und der Mieterverein 
Dortmund und Umgebung e.V., 
die Bundesregierung auf, einen 
Fonds zum Mietschuldenerlass 
einzurichten sowie für humane, 
bezahlbare Mieten durch verbes-
serten Mieterschutz im Mietrecht 
zu sorgen! Zudem stehen wir 
für ein Ende der diskriminieren-
den Vermietungspraxen auf dem 
Wohnungsmarkt ein und fordern 
eine Verbesserung des Allgemei-
nen Gleichbehandlungsgesetzes 
(AGG), um Betroff enen eine wirk-
liche Handhabe gegen Diskrimi-
nierung zu ermöglichen.

ECHO

Info

Der Planerladen e.V. und der 
Mieterverein Dortmund und 
Umgebung e.V. informieren 
in ihrem gemeinsamen Pod-
cast-Kanal „Wohnen in Zeiten 
von Corona“ zu mietrecht-
lichen Fragen, zum Auft akt 
wird über „Regelungen für 
Mieter*innen“ berichtet. (you-
tube.com - Planerladen e.V. )
integrati on@planerladen.de
www.planerladen.de

Mieterverein Dortmund und 
Umgebung e.V.: 
info@mieterverein-dortmund.de
www.mieterverein-dortmund.de

Die häufig uneinheitliche Beurteilung bei der Prüfung eines öffentlichen Interesses
durch die Strafverfolgungsbehörden, führt in Einzelfällen sogar zu einer Umkehr der
Opfer zu Tätern. So wurde das Ermittlungsverfahren eines Opfers gegen den Täter 
einer rassistisch motivierten Beleidigung und Körperverletzung mangels öffentlichen 
Interesses an der Strafverfolgung eingestellt. Das Strafverfahren des Täters gegen 
das Opfer hingegen wurde wegen einer im Zusammenhang mit dem Angriff 
getätigten Beleidigung mit einer Geldstrafe für das Opfer der Körperverletzung
belegt; hier wurde das öffentliche Interesse bejaht. Dieses Ergebnis macht deutlich, 
dass die bestehenden Regelungen in der StPO zu nicht vertretbaren, beliebigen 
Ergebnissen führen können. Im beschriebenen Fall hat die Ungerechtigkeit des 
Prozessergebnisses das Opfer nachhaltig traumatisiert und es zu einer Schleife des 
Widerstandes gegen diese Entscheidung veranlasst.

Es bedarf keiner weiteren Erläuterung, dass die Beratungsstellen den Betroffenen  
nur schwer vermitteln können, wenn der Staat ein öffentliches Interesse an der 
Verfolgung einer aus rassistischen Gründen verübten Beleidigung oder 
Körperverletzung verneint. Es bleibt der Eindruck, dass hier nicht selten mit zweierlei 
Maß gemessen wird. Ein berechtigtes Gefühl von Ungerechtigkeit, Halbherzigkeit 
des Staates bei der Bekämpfung rassistischer Tendenzen in der Bevölkerung und 
ein Verlust des Vertrauens in das deutsche Rechtssystem sind hier nicht selten die 
Folge.

Bei der bisherigen Gesetzeslage müssen Polizeibeamte, Staatsanwält_innen und 
Richter_innen bei Privatklagedelikten eben nicht hinsichtlich der Tatmotivation 
unterscheiden. Rassistische oder sonst menschenverachtende Tatmotivationen 
beinhalten jedoch immer eine Verletzung der Menschenwürde des Opfers und sind 
gerade nicht mit anderen Tatmotivationen gleichzusetzen. Rassistisch motivierte 
Kleinkriminalität ist im Alltag vieler Menschen keine Seltenheit, wird aber nach wie 
vor häufig als Kavaliersdelikt aufgefasst und auch von den Strafverfolgungsbehörden 
oft nicht gebührend ernst genommen. 

Im Sinne der Opfer und  zur Verdeutlichung des im Referentenentwurf erklärten 
staatlichen Willens rassistische, menschenverachtende und rechtsextreme 
Tatmotivationen strafschärfend zu berücksichtigen, wäre eine obligatorische 
Bejahung des öffentlichen Interesses immer dann notwendig, wenn eine solche 
Tatmotivation nicht ausgeschlossen werden kann.

Im Übrigen schließen wir uns der Stellungnahme des Deutschen Instituts für 
Menschenrechte zum Referentenentwurf an und fordern insbesondere auch die 
Streichung des Begriffs „Fremdenfeindlichkeit“ und eine Definition des Begriffs 
„rassistisch“.

VIVAWEST-HOF-KONZERT
Wir machen aus Ihrem Balkon 
oder Fenster einen Logenplatz 
und laden Sie herzlich ein.

#stayhome #wirbleibenzuhause

Machen Sie es sich auf Ihrem Bal-
kon oder am Fenster bequem und 
genießen Sie Ihr persönliches Kon-
zert und halten Sie so Abstand zu 
ihren Mitmenschen. Live-Musik 
direkt vor Ihrem Fenster.

Das Konzert wird durch die Grün-
Bau gGmbH organisiert.

Als Ihre persönliche Ansprechpart-
nerin steht Ihnen Frau Katharina 
Kwiring zur Verfügung:

Katharina Kwiring,
GrünBau gGmbH
Unnaerstraße 44
Telefon 0231 8409643

kkwiring@gruenbau-dortmund.de
Mit freundlicher Unterstützung 
der Vivawest Sti ft ung gGmbH 
www.vivawest.de
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Mitglied im Deutschen Mieterbund

KO
N

TA
KT Mieterverein Dortmund 

und Umgebung e.V.
Geschäftsstelle Dortmund
Kampstr. 4, 44137 Dortmund 
Tel.:   0231/  55 76 56-0 
Fax:   0231/  55 76 56-16
info@mieterverein-dortmund.de 
www.mieterverein-dortmund.de

Öffnungszeiten 
Mo.-Do.  8:30 Uhr bis 18:00 Uhr 
Fr.           8:30 Uhr bis 14:00 Uhr

Zusätzliche Beratungsstellen
finden Sie in Castrop-Rauxel, Lünen-Brambauer und 
Waltrop. Die Öffnungszeiten erfahren Sie auf unse-
rer Homepage: www.mieterverein-dortmund.de

Persönliche Beratung 
nach Terminvereinbarung unter der 
Telefonnummer: 0231/  55 76 56-0
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Dafür stehen wir
Wir setzen uns für das Grundrecht auf menschen-
würdiges Wohnen ein. Das beinhaltet bezahlbare 
und angemessene Mieten, ausreichenden 
Kündigungsschutz sowie eine sozial und ökolo-
gisch orientierte Stadterneuerung.

Rechtsberatung
Unsere hochspezialisierten Fachjuristinnen und 
-juristen unterstützen Sie bei Fragen und 
Problemen zum Miet- und Wohnungsrecht.

Ihre Interessen
Unser Verein finanziert sich ausschließlich über 
Mitgliedsbeiträge. Wir müssen keine Prozesse 
führen, um Gewinne zu erwirtschaften. In 98% 
aller Fälle gelingt es uns eine außergerichtliche 
Lösung zu erzielen.

Wohnungspolitik
Gegenüber Politik & Verwaltung setzen wir uns 
für Mieterinteressen ein, z.B. bei der Mietspie-
gel-Erstellung. Über unsere umfassende 
Pressearbeit schaffen wir Öffentlichkeit für die 
Belange von Mietern. 

Mit Mietern für Mieter
Wir fördern und unterstützen die Bildung und 
laufende Arbeit von Mieterinitiativen und 
-beiräten.

Gemeinsam stark
Durch die Mitgliedschaft im Landes- und Bun-
desverband des Deutschen Mieterbundes (DMB) 
vertreten wir Ihre Interessen auf Landes- und 
Bundesebene.

Mieter schützen
Mietern nützen
Was Ihr Mieterverein Dortmund für Sie tut

Mieterverein 
Dortmund und 
Umgebung e.V.

www.mvdo.de

Mieter schützen,
Mietern nützen!

Hotline für allgemeine Mietrechtsfragen

Mo bis Fr 09:00 Uhr – 12:00 Uhr 

& Mo bis Do 16:00 Uhr –17:30 Uhr 

unter der Telefonnummer 0231/  55 76 56-56


